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Nuf Seuer !

N. v. Eloftruth , Sonnenfunten.





Der Herr Nommerzienrat ſchlich auf d
e
n

Zehen

a ſpißen über den dicken Smyrnateppich und zog

mit d
e
r

Fleiſchigen , grübchenbeſäten Hand ganz vor
ſichtig – ganz unmerklich d

ie rauſchende Seiden

portiere zurück , um in d
a
s

Boudoir ſeiner Tochter

zu lauſchen .

Ein Zug beinahe nervöſer Spannung la
g

auf

d
e
m

ſonſt ſo heitern , jovialen Geſicht des noch

immer recht ſtattlichen Witwers , und a
ls

ſein Blick

den dämmrig duftigen Raum d
e
r

entzückendſten aller

Schmollwinkelchen überflog , ſa
h

e
r nicht aus wie

der ſelbſtbewußte , ſiegfreudige Beſitzer von andert
halb Millionen , ſondern wie e

in armer Sünder ,

welcher voll bebender Sorge der Entſcheidung über

ſein Schickſal entgegen ſieht .
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Und das , was er in dem eleganten Bondoir ſa
h ,

war nicht dazu angethan , ſeine befümmerte Miene
aufzuhellen .

D
a

la
g

Sibylla nachläſſig und gelangweilt , in

dem Rokokoſefſelchen , hatte das goldblonde Köpfchen
beinahe ſchläfrig gegen d

ie

Goldſchnißerei d
e
r

Lehne

zurückgeneigt und blinzelte aus d
e
n

ſonſt ſo ſtrahlend

großen Veilchenaugen in das roſige Dämmerlicht ,

wie e
in

kleines Räßchen , welches juſt in ſüßen

Schlummer ſinken möchte :

Vor ih
r

lag die begonnene Malarbeit auf dem

Tiſch , – e
in Amorchen , welches juſt zwei Herzen

zuſammen ſchmieden will , – aber noch war das
dralle Fäuſtchen nur flüchtig angedeutet , und der
Hammer , welcher zuſchlagen ſollte , fehlte ganz .

Sibylla aber hatte d
ie

ſchneeweiße , duftige Feder
boa u

m d
ie Hände gewickelt und d
ie

zarten Schultern

zuſammen gezogen , als fröre ſi
e , ſelbſt jeßt noch ,

wo doch ſchon die Frühlingsſonne ſo warm und

golden durch d
ie Fenſter ſchien .

Und ih
r

gegenüber in einem andern Seſſel , faul
ausgeſtreckt , ruht d

ie

ſchlanke , elegante Geſtalt eines
jungen Mannes , des charmanten Mortimer Trimmis
Seggen , de

s

Sohnes feines liebſten Jugendfreundes ,

welcher in New -York d
ie wohl nicht beſſere “ , aber
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doch größere Hälfte d
e
r

Firma Mahlenſtadt - Trimmis
repräſentiert .
Mortimer raucht eine Cigarette , hält d

ie Augen

halb geſchloſſen , als wäre fein reizendes Gegenüber
kaum d

e
s

Anſehens wert , und zieht mechaniſch die
dickflockige Seidendecke d

e
r

Chaiſelongue über d
ie

Nnie , al
s

fröſtele auch e
r , – a
ls empfinde auch

e
r gleich der ſchönen Sibylla nichts anderes , al
s

d
e
n

einen ,müden , gleichgültigen Gedanken : Kühl bis

ans Herz hinan !

„ Und welcher von Ihren Hunden erhielt alſo in

der Ausſtellung den Preis ? “ fragte Fräulein Mahlen

ſtadt juſt mit verſchleierter Stimme , und Mortimer
unterdrückte ei

n

Gähnen und antwortete : , , Der ſchottiſche
Windhund , ein Prachteremplar , — Medaille 1 . " . -
Ah ! " –

+ Und Sibylla nieſte – und Mortimer huſtete ,

fi
e

froren thatſächlich alle beide , troß der Frühlings

ſonne , trop d
e
r

vortrefflichen Luftheizung :

Der . Kommerzienrat ſchlich ingrimmig zurück ;

ſchloß d
ie Salonthür hinter ſi
ch

und wanderte ruhe
los , mit ſchwer bewölkter Stirn auf dem ſpiegelnden

Parkett ſeines Rauchzimmers auf und nieder .

Das waren ja nette Ausſichten fü
r

d
ie Verwirk

lichung ſeiner Pläne !



Anſtatt mit glühendem Herzen und flammenden

Wangen einander in den Armen zu liegen , ſi
ch

zu

herzen und zu küſſen , als habe der Veſuv ſeine Feuer
ſtröme durch ihre Adern gegoſſen , ſaßen d

ie

beiden

unglückſeligen Leutchen einander gegenüber , unter

hielten ſi
ch von der Hundeausſtellung und froren

bis ins Mark hinein .
Wie ſoll dabei eine Verlobung heraus kommen ?

Und kommen mußte ſi
e , bald , ſehr bald ſchon –

das hatte ſi
ch d
e
r

Kommerzienrat zugeſchworen ;

hing doch nicht allein das Glück ſeiner Tochter ,

ſondern auch das ſeine von dieſem Bündnis a
b !

E
r

blieb vor d
e
m

Spiegel ſtehn , muſterte voll
nervöſer Unruhe ſeine noch ſo jugendlich ſchlanke

Geſtalt in dem tadelloſen Smoking und ſtrich das

kleine Bärtchen über der Lippe . Vor ſechs Wochen
noch hatte e

r

einen recht ehrwürdigen Vollbart g
e

tragen , dann war derſelbe unter den flinken Händen
des Friſeurs gefallen .

Warum ? Weil d
ie

reizendſte aller jungen , be

zaubernden Witwen , die Schneewitchenſchönheit Mary
ihm mit ganz beſonderem Ausdruck in d

e
n

dunklen

Augen geſagt hatte : „ Ic
h

liebe keine Vollbärte !

Ohne d
e
n

Ihren würden Sie u
m

zehn Jahre jünger

und flotter ausſehen . “ Das ließ e
r

ſi
ch nicht zwei
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mal ſagen , denn was hätte ih
m

mehr a
m

Herzen

gelegen , als der holden Zauberin zu gefallen !

Noch a
n

demſelben Abend trat er ihr — in d
e
r

That u
m

zehn Jahre jünger , flotter und unter
nehmungsluſtiger , entgegen , und Frau Mary errötete
bei ſeinem Anblick wie e

in junges Mädchen .

Mit d
e
r

Glut eines Primaners drückte e
r

ihre

ſchlanken , ſammetweichen Fingerchen a
n

d
ie Lippen ,

und ſi
e

flüſterte , ſchämig wie e
in

Backfiſch : „ Sehen
Sie ? Hatte ic

h

nicht recht , daß d
e
r

häßliche große

Bart Sie al
t

machte wie e
in Großpapa ? ! "

„ Und nun ? “ lächelte e
r , und ſein Blick flehte

u
m

e
in ermutigendes Wort . „Nun ? " - - ſi
e wandte

ſich ſchnell zur Seite und ließ ſi
ch

in die fraiſe

farbenen Atlaspolſter eines Seſſelchens niederfallen ,
daß ih

r

zartgeſticktes Theekleid ihren ſchlanken Körper

wie eine glänzende Schlangenhaut umſpannte , „nun
könnte Romeo ſi

ch Ihre Jugend und Ihre Augen

leihen , um d
ie arme Julia rettungslos zu bethören ! “

E
s

war e
in Märzabend , das Wetter draußen

kalt , windig , regneriſch .

Die Hagelſchauer praſſelten zeitweiſe gegen d
ic

hohen Spiegelſcheiben , hinter welchen ſi
ch d
ie blühen

den Gardenien , Flieder und Azaleen zu duftigen

Couliſſen aufbauten ,und im Kamin fauchte und ſauſte
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es ſo unwirtlich und dräuend , daß es nicht Wunder
nehmen konnte , wenn b

e
i

folch ſchlechtem Wetter d
e
r

ſonſt ſo gern beſuchte Salon Frau Marys a
n

dieſem

Theeabend leer blieb .

· Mit Gelaſſenheit konſtatierte e
s d
ie Hausfrau ,

mit Entzücken , ih
r

einziger Gaſt d
e
r

Kommerzienrat .

Die leiſe geflüſterten Worte der ſchönen Frau

ſchürten den Funken ſeiner Anbetung zu einem himmel

hoch auflodernden Feuermeer der Liebe .

: Ehe ſi
e

e
s

ſi
ch verſah , ſaß er an ihrer Seite ,

hielt abermals ihre Hand und preßte ſi
e in der

ſeinen , und war e
s thatſächlich ke
in

ſeeliger Traum ,

welcher ihn narrte ? Die ſonſt ſo abweiſende , un
nahbare kleine . Witwe drückte ſeine Hand wieder ,

zwar nur ſchüchtern , nur leiſe wie e
in Hauch . . .

aber e
s rieſelte ihm dennoch wie „wabernde Lohe “

durch alle Glieder und machte ihn fühn , — fühn
bis zur ſtürmiſchen Liebeserklärung .

Kein Jüngling konnte mit leidenſchaftlicheren

Worten u
m

d
ie Erwählte werben , wie der ſonſt ſo

ruhige , vernünftige Zahlenmenſch Mahlenſtadt , und
Frau Mary ſa

ß

ih
m

gegenüber , zupfte anfänglich
etwas aufgeregt a

n d
e
r

langen goldenen Kette ,welche ,

von Perlen durchflochten , über ihre Bruſt fi
e
l , ſic
h

u
m die ſchlanke Taille wand und e
in blißendes , leiſe
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klirrendes Anäuel von Herzen , Kleeblättern , edel
ſteinfunkelndem Getier und ſü

ß

duftenden Riech -

fläſchchen trug , – und ſi
e

ſenkte d
ie dunklen Wim

pern ti
e
f

auf d
ie Wangen und atmete ſo beklommen ,

als ſe
i

e
s das allererſtemal im Leben , daß ſi
e

den

Liebesſchwüren eines Mannes lauſchte .

Und a
ls

e
r ſchwieg und bebend vor Erregung

in ih
r

Antlik ſchaute , ihres entſcheidenden Wortes
harrend , da blickte ſi

e lächelnd , ſinnend , träumeriſch

a
n

ihm vorüber in d
ie

bunte Blütenpracht des

Straußes , welchen e
r ihr mitgebracht und ſchwieg .

: : „Mary ! “ rang e
s

ſi
ch von ſeinen Lippen , „müſſen

Sie ſich in der That ſo lange beſinnen , ob Sie
auch lieben , ob Sie d

ie Meine ſein können ? ! "

: D
a

umſchloß ſi
e ſeine Hand mit ihren fühlen

Fingerchen , neigte ſi
ch mit wunderlichem Blick über

ihn und flüſterte : „ Da Sie das Klügeln und Uber
legen ganz verlernt zu haben ſcheinen ,mein Freund , -

muß ic
h

e
s nicht für uns beide thun ? fa , Erwin ,

Sie ſind erhört ! Unbegreiflich ! Mein Verſtand ,

welcher ſagt , daß jede zweite Ehe für eine Frau nur
Leichtſinn und Lurus iſ

t , – kapituliert vor Ihnen
und mein Herz , welches ſi

ch ſo lange vor neuen

Banden wehrte , liegt rettungslos in den Roſenfetten

Ihrer Liebe ! - - Aber halt ! noch nicht zu früh g
e
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jubelt , mon ami! Ic
h ergebe mich Ihnen nicht

bedingungslos , – dem e
in Teil des Sieges gehört

auch mir ! Sie ſchwören im voraus alles zu , was

ic
h verlange ? Gut . Hören Sie . Sie ſind Vater

einer jungen , ſchönen , verzogenen ,eigenwilligen Tochter ,

welche b
is jekt Herrin in Ihrem Hauſe war . Auch

ic
h

b
in jung , verwöhnt , – auch ic
h

b
in

e
s gewohnt ,

Herrin zu ſein . Aber zwei Königinnen in einem

Reiche ſind zu viel , Krieg und Feindſeligkeiten würden
unausbleiblich ſein , und auch die ſtirnrunzelnde Re
ſignation einer entthronten Herrſcherin iſ

t

kein erquick

licher Anblick fü
r

e
in junges Paar . Das ſehen Sie

ſelber e
in , lieber Erwin , nicht wahr ? Und darum

hören Sie meine Bedingung ! Verloben und ver

heiraten Sie Sibylle , es wird Ihnen ſicher nicht
ſchwer fallen , – und wenn d

ie

kleine Göttin den

Altar – auf welchem man ihr bisher in Ihrem

Hauſe opferte — verlaſſen hat , ſo kommen Sie und
holen Sie d

ie Braut heim , Geliebter , ich bin ala

dann bereit , al
l

Ihre Liebe , Ihre Huldigungen und
Ihren Weihrauch ungeteilt in Empfang zu nehmen ! “ —

Sie hatte e
s

in ihrer graziöſen Weiſe voll Scherz

und Anmut geſagt , und doch war e
s ihr bitterer

Ernſt mit ihren Worten , das ſah e
r ſelber nur

allzugut e
in und glühte vor Ungeduld und Verlangen ,
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ſein Töchterchen ſo ſchnell wie möglich unter d
ie

Haube zu bringen , um ſein eigen Glück dadurch zu

gewinnen ! Wie aber das b
e
i

dem eiskalten , unbe
rührten Herzchen ſeiner ſo wähleriſchen Tochter ,

welche e
r viel zu zärtlich liebte , um ſi
e

in eine ver

haßte Ehe zu zwingen — anfangen ? Da war guter

Kat teuer .

E
in Zufall ka
m

ih
m

zu Hilfe .

„Wer iſ
t

dieſer hübſche Menſch ? “ fragte Sibylla

eines Tages ſichtlich betroffen , als ſie auf de
m

Schreib - ,

tiſch des Vaters das Bild d
e
s

jungen Mortimer

Trimmis -Seggen liegen jah .

E
r

gab Auskunft und berichtete dem Töchterchen ,

daß d
e
r

Sohn ſeines Compagnons in d
e
n

nächſten

Tagen e
in Rendezvous mit ih
m

in Paris nachgeſucht

habe , dringende Angelegenheiten zu beſprechen .

„ Wann reiſeſt d
u ? Schade , daß e
r

nicht hierher

kommt ! “ ſagte Sibylla und blickte noch immer nach

denklich auf die Photographie hernieder . In d
e
n

Augen d
e
s

Kommerzienrats blißte e
s auf wie jähe ,

freudige Hoffnung .

„ E
s wäre mir lieb , wenn d
u mich auf dieſer

Reiſe begleiteteſt , Sibylla ! “ ſagte e
r .

D
a

warf ſi
e das Köpfchen ſtolz zurück und ſa
h

ſo fühl und unnahbar aus wie ſtets .



- -12

,,Damit Herr Trimmis glaubt , ic
h

käme u
m

ſeine Bekanntſchaft zu machen ? ! D
u

ſollteſt mich
in dieſer Beziehung doch kennen , Papa ! "

Und e
r kannte ſie , darum reiſte e
r allein , als er

aber zurückkam , befand ſi
ch Herr Mortimer Trimmis

in ſeiner Begleitung .

„ Wenn e
s dieſer nicht wird , dann wird e
s ſo

bald kein anderer ! “ . kalkulierte d
e
r

Kommerzienrat ,

denn e
r hatte e
s gar wohl beobachtet , wie Sibyllas

Wangen jä
h

erglühten , al
s

ſi
e Sir Mortimer ganz

unerwartet gegenüber ſtand , wie die Augen des jungen

Mannes voll unverhohlenen Entzückens aufleuchteten ,

als ſein Blick d
ie

reizende Erſcheinung des jungen

Mädchen umfaßte .

Mahlenſtadt triumphierte bereits , aber leider

zu früh .
E
s

war dieſe erſte Begegnung d
e
r

jungen Leute wie

e
in Sonnenſtrahl im Winter geweſen , - ſekunden

lang lag die Weltwie in lichtem Frühlingsglanz , dann
aber kamen Reif und Froſt und deckten alles Keimen

und Blühen wieder zu .

Mortimer und Sibylla verkehrten täglich zu :

ſammen , — der junge Mann ſprach nicht von Abreiſe
und das junge Mädchen hatte plößlich nichts anderes

mehr auf der Welt zu thun , als wie ihre Zeit dem



- -13

Gaſt zu widmen , – und dennoch . . . es la
g

wie

e
in Eiſeshauch über dieſem Verkehr . –

Draußen in Flur und Feld ließ der Lenz auf

ſich warten , und drimen in d
e
m

fühlen Salon ließ

e
r

ebenfalls auf ſi
ch warten , ſo ungeduldig der

Kommerzienrat auch durch d
ie

Portiere lugte .

Das Kaminfeuer praſſelte noch , obwohl es Mai
war , und Mortimer und Sybilla ſaßen einander
gegenüber , ſteif , langweilig , fühl b

is

a
n ’ s Herz

hinan , – ſi
e wickelten ſich in Decken und Boas

und froren . . . froren . . . froren alle Liebe zu

Lode ! —

• Der kommerzienrat (chritt voll nervöſer Ungeduld

auf dem weichen Teppich ſeines Zimmers auf und

nieder und nagte in vergeblichem Grübeln und

Sinnen die Lippe .

: . Die leidenſchaftliche Sehnſucht nach ſeiner Ver
einigung mit Mary quälte ih

n , und doch war die
hartherzige kleine Frau durch ke

in

noch ſo zärtliches

Flehen , kein noch ſo ſtürmiſches Bitten zu bewegen ,

d
ie geſtellte Bedingung zurückzunehmen .

„ Glaube mir , Liebſter , d
a
ß

unſer Frieden , unſer
Behagen und unſer ganzes eheliches Glück von

meiner ſo ſehr gerechtfertigten Forderung abhängt ! "

ſagte ſi
e ſehr weich und innig , aber auch ſehr feſt



- -14

und beſtimmt. „ Du würdeſt es bald noch mehr be
reuen wie ic

h , mich zum Nachgeben überredet zu

haben , alſo danke e
s mir , wenn ic
h

meinem Grund

ſaß treu bleibe ! "
Danken ! auch noch danken dafür ! ! Der arme

Kommerzienrat hätte aus der Haut fahren mögen

vor Ungeduld , um ſo mehr , als ſich ſeit kurzer Zeit
noch d

ie Eiferſucht bei ihm regte . Was wollte
plößlich der elegante , ſchneidige Sportsmann in d

e
m

Salon d
e
r

jungen Witwe , er , d
e
r

angeſchwärmte

Löwe d
e
s

Tages , mit d
e
m

verlebten Geſicht und

den dunkellodernden Augen , auf welche d
ie jungen

Mädchen Gedichte machten und von welchen ſenſible

Frauen träumen ?

Solche Don Juans ſind gefährlicher wie man

glaubt , denn unbegreiflicher Weiſe lieben die modernen
Frauen mehr das intereſſante Mainsmal der Sünde

auf dem Geſicht ihrer Helden , wie den Glanz der ·

Tugend .

Bah ! Kann ih
m jener blaſierte Modenarr g
e

fährlich werden ?

Wenn Mary auch noch ſo viel und angeregt

mit ihm plaudert und plößlich e
in auffallendes Inter

e
ſſ
e

fü
r

Sport und Rennbahn zeigt ? -

Lächerlich ! Man munkelt , daß der ehemaligemi
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.Diplomat ſtark verſchuldet , d
a
ß

ſein Rennſtall Blend -

werk der Hölle , daß ſein Kredit untergraben ſe
i
!

Hat doch neulich noch e
in Wikbold von ihm zitiert :

Ein einzig lahmer Schimmel ,

Zeugt von vergangener Pracht ,

Auch dieſer , ſtark ſtruppieret ,

Hann fallen über Nacht . . .

Und was würde Frau Mary ſagen , wenn ſi
e

zu

Fuß gehen ſollte ? !

Die ſchöne Witwe iſ
t

in leidlich guter Lage ,

aber ſi
e

iſ
t lange , lange nicht reich genug u
m

einen

Mann heiraten zu können , welcher rennt , ſpielt . . .

liebt . . .

Und doch ! ! – Mahlenſtadt ſtreicht mit dem

duftigen Seidentuch über d
ie

Feuchte Stirn . Man
lebt in dem Zeitalter der Abſurditäten , der unglück

lichen Lieben , welche mit Selbſtmord enden , de
r

kraſſeſten Gegenſäße derer , di
e

nicht für einander

beſtimmt ſind und ſich dennoch finden , aller Vernunft ,

aller Möglichkeit zum Troß ! –

Man h
a
t

d
ie Weiber nie ſehr gut verſtanden , —

heut zu Tag wird man überhaupt nicht mehr klug

aus ihnen . . . und Mary iſ
t

eine ſo völlig moderne ,

ſo ganz zeitgemäße Frau !
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Nein , dieſer qualvolle Zuſtand muß e
in Ende

nehmen , er muß e
s .

Sibylla und Mortimer mußten ſi
ch jeßt endlich

verloben , und . . . „wollen ſi
e nicht willig , gut , ſo

brauche ic
h

Gewalt ! " -

Und der Kommerzienrat entzündete ſi
ch mit

Finſterer Stirn eine Cigarette , warf ſich auf d
ie fell

belegte Ottomane nieder und grübelte , wie e
r

a
m

beſten und ſchnellſten zum Ziel gelangen könne .

Plößlich blißte ſein Auge auf , e
in Lächeln

triumphierender Freude flog über die bewölkten

Züge .

Hurra , d
e
r

Stein der Weiſen iſ
t gefunden !

Dem jungen Pärchen iſ
t

e
s

zu kalt , einfach zu kalt

zum Verlieben ! –

Iſ
t
e
s

e
in Wunder , wenn die Herzen fühl und

ruhig bleiben , wenn man ſich fröſtelnd in Boas

und Decken wickeln muß ?

Gewiß nicht !

Wie ſoll ſi
ch das heiße , ſüße Sehnen in die

Seele ſchleichen , wenn draußen e
in nebelgraner

Himmel und kahle Bäume trauern , wenn weder
Roſenduft noch Nachtigallenſang , weder Lenzeshauch
noch zauberiſcher Sternhimmel in milder Maiennacht

das ihre thun können ?
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Am lauwarmen Kaminbrand fängt kein Herz

Feuer, und dieſes kalte , regneriſche Frühjahr trägt
die Schuld daran , wenn Mortimer und Sibylla ſi

ch

nun ſchon vierzehn Tage lang gegenüber ſißen , die

gleichgültigſten Dinge verhandeln , nieſen , gähnen

und fröſteln !

Das muß anders werden !

Auf Feuer ſollen ſi
e , eingeheizt ſo
ll

ihnen

werden , daß ſi
e

in der Glut gar nicht anders

können , als wie in himmelhohen Liebesflammen

aufzulodern !

Freilich , hier unter dem heimatlichen Himmel iſt

das nicht gut möglich .

Die Zentralheizung iſ
t abgeſtellt und weil der

Kommerzienrat e
in Mann von Grundſäßen iſ
t , läßt

e
r

ſich ſeine Befehle nicht von e
in paar ‘ falten

Frühlingstagen über d
e
n

Haufen werfen . Es wird
auch ganz gut und dienlich ſein , einen kleinen Wechſel
der Scenerie vorzunehmen . Das trauliche Boudoir
Sibyllas iſ

t

nun zu etwas alltäglichem geworden

und hat ſeinen Keiz verloren , darum wird e
s vor

teilhaft ſein , der kleinen Liebesgeſchichte für neue
Dekorationen zu ſorgen .

Reiſen ! — Fort von hier ! Nach d
e
m

Süden .

Aber wohin ?

N . D . Gjoftruth , Sonnenfunken .
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* Eines jener großen , bekannten Rendezvous der
eleganten Welt , wie Stairo , Nizza , Riviera 2c., iſt

nicht vorteilhaft .

Die jungen Leute ſehen d
a viel zu viel anderes ,

werden zerſtreut und abgelenkt .

Sibylla iſ
t fraglos e
in ſehr hübſches , elegantes

Mädchen , aber . . . du liebe Zeit ! kann e
s nicht

e
in

tückiſcher Zufall wollen , daß in ſolch einem Bade
ſammelpunkt eine noch ſchönere , noch ſchickere Lady
auftaucht , welche Mortimers Blicke feſſelt und
Kommerzienrats Töchterlein in den Schatten ſtellt ?

Nein ! Papa Mahlenſtadt iſt ei
n gewiegter und

feinfühliger Diplomat , er wird in erſter Linie dafür

ſorgen , daß ſeine beiden Verlobungskandidaten
möglichſt auf ſich ſelbſt angewieſen ſind .

Und hübſch warm ſollen ſi
e

ſißen !

Eingeheizt ſoll ihnen von der lieben Sonne

werden , daß ihnen Hören und Sehen vergeht !

Ein grauſam ſchadenfrohes Lächeln ſpielt u
m d
ie

Lippen des Verſchwörers .

Wartet nur ! Wenn e
s auch hier zu kalt war

zum verlieben und verloben , ſo ſoll es fünftig nicht

a
n Feuer fehlen !

Wollen ſehen , ob dieſes probate Mittel helfen
wird !
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Und fiebernd vor froher Erregung ſtürmt der

Sommerzienrat an das Telephon und beruft ſeinen

Hausarzt zu ſehr wichtiger Beſprechung in ſeine

Villa .

Beſagter Sanitätsrat war e
in vernünftiger Mann ,

mit welchem ſi
ch

ſchon e
in Wort reden ließ , und d
a

e
r ſo wie ſo eine Leidenſchaft dafür hatte , ſeine

Patienten in d
ie Welt hinaus zu jagen , nach Süden ,

Norden , Dſten oder Weſten , gleichviel wohin , nur
recht weit weg , damit d

ie Luftveränderung eine

geradezu märchenhafte nnd d
ie Eiſenbahnfahrt eine

wirklich durchgreifende Rüttel - und Schüttelkur

werde , — ſo genügte nur d
ie

zarte Andeutung d
e
s

Kommerzienrats , „ er ſehne ſi
ch mal raus in andre

Luft ! " u
m

ſeinen mediziniſchen Schußengel in be

geiſterte Erregung zu verſeßen .

„Selbſtredend ! Das ſagte ic
h ja längſt , daß

Sie mal fort müſſen ! Ihre Nerven ſind herunter ,

total herunter ! E
s

iſ
t zwar noch früh im Jahre ,

aber nach den neueſten Anſichten unſerer Autoritäten

iſ
t

e
s grade d
ie

kalte , herbe Frühlingsluft des
Nordens , welche wahre Wunder a

n

den zerrütteten

Nerven thut ! Backen Sie , lieber Freund ! Packen
Sie und reiſen Sie ſo ſchnell wie möglich nach

Schweden und Norwegen ! “
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Der Kommerzienrat ſchüttelte ſehr entſchieden den

Kopf. „ Nee, Verehrteſter ! Das Frieren beſorge
ic
h

auch hier zu Hauſe ! Im Gegenteil , wärmen
will ic

h

mich . . .milde Düfte und Lüfte atmen . . .

mit den Nachtigallen koſen . . . "

„ A
h
! Alſo nach dem Süden ? – Ganz aus

gezeichnet ! Iſ
t

grade d
a
s , was Ihnen gut thun

wird . Sowie d
e
r

Körper nach Wärme verlangt ,

muß ſi
e

ih
m

werden . Die Natur zeigt d
a

ſelber

den Weg , de
n

wir nur blindlings zu gehen brauchen !

Alſo nach dem Süden ? ! Vortrefflich . Wie denken

Sie über Ägypten ? Schon e
in

bißchen ſe
h
r

heiß . . .

„ N
a

— das wäre mir grade recht , aber neben
der Hiße will ic

h

auch Ruhe haben , wiſſen Sie
Sanitätsrätchen , ſo e

in Idyl . . . jo recht was fürs
Herz und Gemüt ! Kein Grandhotel mit befrackten

Kellnern , ſtaubigen Promenaden und alle Tage

Mocturtleragout , aber dafür Natur ! Landſchaft !

Liebliche Einſamkeit , wo einen d
ie Sonne wenigſtens

durch Dyrtengebüſche braun brennt ! “ . .

„ A
h

ic
h

verſtehe — völlige Weltabgeſchiedenheit !

Ic
h

hatte ſoeben eigentlich a
n Monaco fü
r

Sie g
e

dacht , aber wenn Sie ſi
ch auf das Einſiedlerleben

kapriziert haben . . . ja , warten Sie mal , Ver
ehrteſter . . . was wäre denn d

a

ſo recht paſſend . . . "
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und d
e
r

Doktor _ ſtrich nachdenklich d
e
n

braunen

Spißbart und verſank in längeres Schweigen .

Endlich hob e
r ſichtlich erfreut d
e
n

Kopf .

„ Nach d
e
m

Miſocco - Thal ! Nach Greno müſſen
Sie ! Das bietet alles , was Sie verlangen . U

m

dieſe Zeit ſchon heiße italieniſche Sonne ! Dabei doch

friſche und erquickendeAlpenluft , Ruhe , Stille , Einſam
keit ! D wenn ic

h

a
n

die unvergeßlich ſchönen Stunden

zurück denke , die ic
h

einſt ſelbſt a
ls wandersfroher

Mann in d
e
m

idylliſchen Hauſe d
e
s

Don Domenico

verlebte ! Kaum kann ic
h

ſagen , was mich ehemals

mehr begeiſterte , die wilde , köſtliche Boeſie d
e
s

Thales

von Miſocco , mit ſeinen romantiſchen Burgen , de
n

ſchattigen Lorbeer - und Kaſtanienhainen , de
n

wogen

den , mannshohen Maisſtengeln mit den graziöſen ,
lichtgrünen Blättern , wiegend und ſchmiegend wie
breites Schilf , – mit d

e
r

weißſchäumenden Moëſa

Calancasca , von welchen ic
h

nie wußte , ob ſie toller
durch das Land ſtürmten oder ic

h , - oder o
b

e
s

mir die ſaftigen Maccaroni angethan hatten , welche
Gina , die ſchöne , wilde , feurige Gina mit d

e
n

ſchwarzen Glutaugen mir ſervierte — aber gleichviel

was mich in Bande geſchlagen ! Ic
h war bezaubert ,

berauſcht und mit Leib und Seele gefeſſelt a
n das

wunderſame Thal von Miſocco ! " -
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Der Sanitätsrat hatte ſi
ch in wahre Begeiſterung

geredet , er ſtrich mit d
e
r

Hand über d
ie Stirn und

atmete ſo ſchwärmeriſch auf , als ſtehe d
ie

ſchöne

Gina immer noch mit der dampfenden Schüſſel voll

Maccaroni v
o
r

ih
m . Aber grade d
a
s , was ih
n

chemals in Entzücken und jeßt noch in zärtliche

Sehnſucht verſekte , ließ d
e
m

Kommerzienrat das

Miſocco - Thal in fatalſter Weiſe bedenklich erſcheinen .

„ Schöne Gina ! " wiederholte e
r gedehnt und ſo

unverkennbar widerwillig , daß d
e
r

Doktor ſeinen

ſonſt fo lebensfrohen Patienten ganz verdußt anſah .

„War dieſe Alpenroſe etwa die Tochter Ihres Wirtes ?

Ehrlich geſtanden , lieber Freund , liebe ic
h

keine

Schönheiten in der Sommerfriſche ! Sie machen

uns nervös , verleiden zu Thorheiten . . . regen uns
durch ihre Gnade oder Ungnade b

is

zu blinder

Kaſerei auf . . . und dies alles möchte ic
h

ver

meiden ! Ruhe - Ruhe ! ! – Nicht nur für Kopf

und Nerven , ſondern auch fü
r

das Herz ! "

„ H
m . . . " nickte d
e
r

Sanitätsrat und griff un
willkürlich nach dem Puls ſeines Patienten , „ Sie
reden mir d

a völlig aus der Seele ! Sie als e
r

holungsbedürftiger Mann ſchauen beſſer in das ſtille ,

klöſterliche Grün der Landſchaft , al
s

in die Heren

augen ſchöner Italienerinnen . . . "
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„ Erlauben Sie mal !" fuhr Mahlenſtadt etwas
gereizt und ſich vergeſſend empor , „ ich für meine
Perſon . . . " aber e

r

beſann ſi
ch rechtzeitig , daß

e
r unmöglich eingeſtehen konnte , die ſchöne Gina

ſe
i

ihm ſelber durchaus nicht ſo gefährlich wie d
e
m

à tout prix zu verlobenden Mortimer , — er ſeufzte
alſo n

u
r

und nickte melancholiſch vor ſi
ch

h
in : „ Alſo

ſchlagen Sie etwas anderes vor , Doktorchen ! “

„ Durchaus nicht ! Glauben Sie , die ſchöne Gina

ſe
i

eine moderne Ninon ? Wie viele , lange Jahre
ſind e

s

ſchon h
e
r , daß ic
h

d
ie Reizende anſeufzte !

Sie war übrigens damals ſchon verlobt . . . und
jekt — nach beinahe zwanzig Jahren wird ſi

ewohl ,

ebenſo wie alle Südländerinnen , eine gelbe , fette ,
wuchtig daher watſchelnde Matrone ſe

in , welche ſelbſt

d
ie lebhafteſte Phantaſie nicht mehr zu poetiſchen

Ergüſſen begeiſtern und fein – ſelbſt das leicht

entzündlichſte Herz mehr in Flammen ſeßen kann ! “

„ A
h
! — vor zwanzig Jahren ! . . . "

„ Bedenken Sie , ich war damals e
in junger , ſehr

junger Arzt noch . . . "

„ Eine ſchöne Gina nach zwanzig Jahren ! ! “

lachte d
e
r

kommerzienrat beinahe ſchadenfroh , „nein ,

die thut jeßt wohl keinen Schaden mehr ! Alſo hin ;

wir gondeln lo
s
! Grades Wegs g
e
n

Miſocco . . .
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oder . . . Teufel ja . . . ſo ſehr grade iſ
t

d
e
r

Weg wohl nicht ?

Der Doktor lächelte ſeltſam . „ Na , wenn Sie
erſt d

ie Thalſperren von La Cluſe und von Dazio

Grande a
m Gotthard . . . oder die Ruinen -Riegel

von Miſocco unter d
e
m

Bernhardin . . . und d
ie

Thalſtufe von Stozzo a
m Splügen glücklich über

wunden haben , ſind ſi
e

fein heraus ! ! Aber nein ,

bange machen gilt nicht ! Heutzutage reiſt man
bequemer wie vor zwanzig Jahren , und ic

h

war

dazumal ei
n

unverbeſſerlicher Bergfer , welcher über
jeden Felsblock klettern mußte , um dem Reiſen
Wert abzugewinnen . Gehen Sie in e

in Reiſebureau

und laſſen Sie ſi
ch

d
ie Sache hübſch bequem aus

arbeiten , ſtecken Sie die nötigen Dukaten in d
ie

Geldkaße und reiſen Sie mit Gott ! – Sollte e
s

aber in Greno auch ſchon Anſichtskarten geben , was

ic
h

nicht bezweifle , ſo laſſen Sie mich bitte auf einer
ſolchen wiſſen , wie Sie angekommen ſind ! - Ic

h

b
in

nicht neugierig , aber . . . meine Frau ſammelt !

Und ſomit Gott befohlen ! " -

„Sie alter Sünder ! ! Auf Wiederſehn ! " -

- - - - - - - - - - - - - -

Ein ſehr wohlzufriedenes Schmunzeln leuchtete

über Mahlenſtadts rundes , friſchwangiges Geſicht ,
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a
ls

e
r

ſi
ch nach d
e
m

Speiſeſaal hinab begab , in

welchem , laut Meldung d
e
s

Dieners , das gnädige
Fräulein und Herr Trimmis bereits auf den Herrn

Kommerzienrat warteten .

In der fühlen Vorhalle , wo ſelbſt d
ie Palmen

unter d
e
m

Atemzug d
e
s

ſo unnatürlichen Frühlings

erſchauerten , mäßigte der Hausherr den eiligen
Schritt , legte d

a
s

erſt ſo heitere Geſicht in ſehr

leidende , tiefernſte Falten und ſchritt müde und e
r

ſichtlich kraftlos über d
ie Schwelle .

Sibylla , in einem ſehr reizenden , durch unendlich
viel Spißeneinſäße unterbrochenen baſtſeidenen Kleide ,

die unvermeidliche Straußfederboa u
m

d
ie Schultern ,

blickte ih
m

überraſcht entgegen und auch Mortimer

hob betroffen das Haupt . –

„ U
m

Gottes willen , Papachen . . . D
u

ſiehſt

ſo leidend aus , du bleibſt ſo lange . . . Du biſt doch
nicht etwa krank ? " rief d

ie junge Dame , beſorgt
den Arm u

m d
ie

kraftvollen Schultern des Vaters

legend .

Der Kommerzienrat hüſtelte und machte e
in

noch

viel wehleidigeres Geſicht wie zuvor , ließ ſi
ch

recht

erſchöpft auf einen der geſchnißten hohen Lederſtühle

niederſinken und füßte galant wie immer d
ie Hand

ſeines Töchterchens .
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„ Verzeihung , meine Herrſchaften ,wenn ic
h

ſo un
höflich auf mich warten lie

ß
! Aber ic
h

hatte eine

Unterredung mit dem Sanitätsrat , und dauerte ſeine
Unterſuchung doch länger a

ls wie ic
h

dachte . . .

„ Unterſuchung Herr Mahlenſtadt ? ! "

, , Papa . . . um alles in der Welt biſt du krank ? !

Ic
h ſagte e
s ja immer , nach der Influenza huſteteſt

d
u

ſo viel ! Iſ
t

e
s die Lunge ? Hat der Doktor

etwas a
n

der Lunge gefunden ? “
Der Kommerzienrat ſtreichelte zärtlich das e

r

bleichte Geſichtchen der Fragerin , aber e
r ja
h

dabei

doch ſehr trübſelig aus .

„ A
n

der Lunge ? Nein , Gott lo
b , mein Lieb

ling , da ſißt es nicht . Der Doktor glaubte e
s an

fänglich auch , aber e
s ſind nur Nerven , nichts wie

dieſe nichtsnußigen Höllenfäden , die Nerven !

Sibyla atmete hoch auf . „Gott ſe
i

Dank , die

laſſen ſi
ch hoffentlich bald kurieren ! Wie kam das

ſo ſchnell ? Ic
h

habe d
ir

nie etwas angemerkt ! " —

„ Ic
h

nahm mich voll ciſerner Energie zu

ſammen ! “ hauchte d
e
r

Patient und führte mühſelig

einen Löffel Suppe zu
m

Mund . „ Die viele Arbeit
konſumiert . . . nicht wahr , Freund Trimmis , das
können Sie beſtätigen ? ! “
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„ Ic
h

ſtehe noch zu ſe
h
r

im Beginn meiner
Thätigkeit , kann alſo nicht aus eigner Erfahrung
ſprechen , – aber nach meinem Vater zu urteilen ,

ſtrengt d
ie jahrelange Bureauarbeit ungeheuer a
n .

Vier Monate Ferienzeit iſ
t

das mindeſte , was d
ie

Ärzte jeßt fü
r

ih
n verlangen ! "

„ Und Luftveränderung ? Reiſen ? Nicht wahr ? "

, , Das verſteht ſi
ch ! So ſchroffe Luftwechſel wie

möglich ! "

„ Solſt d
u

auch reiſen , Papachen ? — "

„ Ja , aber nur unter deiner Pflege , mein Lieb
ling , alles Alleinſein iſ

t

Gift für mich ! “

„ D
u weißt , wie gern ic
h

dich begleite ! Iſ
t

d
ir

e
in Seebad verordnet ? " –

„Nein , der Sanitätsrat hat etwas ganz Bc
ſonderes vorgeſchlagen . Die kalte Luft hier ſchadet
mir . D

u

liebe Zeit ! Das nennt d
e
r

Menſch Ende

Mai ! — Bald haben wir Juni und heizen noch ! !

Wärmen ſoll ic
h

mich in dem idylliſchen , zauber
haften Alpthal von Miſocco ! In dem ſchönſten aller

Erdenwinkelchen Greno ! “ –

„Miſocco - Thal . . . Greno ! " lächelte Mortimer
kopfſchüttelnd , mir iſ

t

e
s wie e
in dunkler Traum ,

als o
b

ic
h

dieſe Namen einmal im Bädecker geleſen

hätte ! "
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„Sie kennen Greno , Sie kennen Miſocco nicht ? “
alterierte ſi

ch Mahlenſtadt ; aber ic
h

bitte Sie u
m

alles , Freund Mortimer , wie wollen Sie dann nach
Amerika zurückkehren ohne von dem ſchönſten Zauber -

italieniſcher Alpenwelt ſprechen zu können . . . "

„ Aber Papachen , was weiß man drüben von

ſolch 'weltfremden Idyllen , welche auch ic
h

kaum dem

Namen nach kenne ? ! "

„ Das iſ
t

e
s

eben ! Alle wahre Schönheit ,

, welche abſeits vom Wege liegt , beachtet man in der
großen Welt nicht ! Darum muß Trimmis ſi

e erſt

recht kennen lernen ! Wiſſen Sie was , mein lieber ,

junger Freund , begleiten S
ie

uns ! Ic
h

bitte Sie ,

künftig nicht mehr hier , ſondern in Greno mein Gaſt

zu ſe
in . Unſere vielen noch ſchwebenden geſchäft

lichen Angelegenheiten laſſen ſi
ch mündlich beſſer e
r

ledigen , wie ſchriftlich . Wir warten die Entwicke
lung der Dinge unter wärmerer Sonne , zwiſchen
Myrten und Roſen a

b ! Einverſtanden ? Topp ,

ſchlagen Sie e
in ! "

Mortimer Trimmis verneigte ſi
ch

ſo tief und

reſpektvoll , daß kein Menſch das entzückte Aufleuchten
ſeines Auges bemerkte , aber e

r ſchlug „mit verbind

lichſtem Dank “ ſehr einverſtanden in d
ie dargebotene

Hand e
in , und Sibylla neſtelte juſt ſo eifrig a
n
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ihrer langen Goldkette , daß kein Menſch das zarte

Rot, welches in ihre Wangen ſtieg , bemerkte .
„ Und wann reiſen wir ? " fragte ſi

e .

„Sobald wie möglich . Während der Zeit kann
hier d

ie Villa renoviert werden . Alſo bitte ſo

ſchnell wie möglich einpacken , meine Herrſchaften — "

und d
e
r

Kommerzienrat rieb ſi
ch plößlich ebenſo

wohl und munter wie ſonſt die Hände und ſa
h

nicht im mindeſten mehr leidend aus ! „ Ich kann e
s

gar nicht ſagen , wie ic
h

mich auf d
e
n

warmen

Sonnenſchein freue , man wird auftauen und e
s

überhaupt erſt merken , d
a
ß

man e
in Herz in d
e
r

Bruſt hat ! “

Fählings trafen ſi
ch die Augen der jungen Leute ,

e
s war , als ſe
i

bei dieſen leßten Worten e
in magne

tiſcher Funken von hüben nach drüben geblißt ,

aber beinahe erſchreckt flüchteten beider Blicke wieder

zıırück und ſchweiften , fühl und gleichgültig wie zuvor
durch den hohen , fühlen Saal .

„ Ja , man friert hier zu a
rg
! " ſagte Sibylla

mechaniſch und zo
g

d
ie Boa feſter u
m

d
e
n

ſchlanken

Hals .

- - - - - - - - - - - - - - -

E
s

war , als habe das Wetter nur auf di
e

Ab
reiſe des Kleeblattes gewartet , um in eklatanteſter
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Weiſe umzuſchlagen . Schon während d
e
r

beiden

ſepten „Vorbereitungstage “ lachte eine helle und

recht warme Sonne durch die hohen Spiegelſcheiben

und a
ls

man gar in dem engen , heißen Abteil erſter

Klaſſe d
e
s

D -Zuges ſa
ß , da ward e
s heiß , ſo heiß ,

daß die Pelzboa tiefer und tiefer auf die Schultern

herabjank und ſehr bald mit einer zarten Zwillings

ſchweſter aus duftigem Tüll , Schleifen und Spißen

vertauſcht wurde . Als man aber mit hochgeröteten
Wangen das Diner im Speiſewagen einnahm , da

war auch die Zeit der Tüllboa zu Ende , und
während Sibylla ſi

ch mit dem feinen Spißentüchlein

Luft zufächelte und Mortimer zu wiederholten Malen

trocknend mit dem buntkantigen Batiſt über die Stirn
geſtrichen hatte , ſaß d

e
r

Kommerzienrat ſo behaglich

und wohlig wie der Kater im Sonnenſchein , be
obachtete voll ſchmunzelnden Intereſſes , wie erfreulich
warm e

s der lieben Jugend ward , und verſicherte ci
n

u
m das andere Mal : „Gott ſe
i

Dank ! nun fühle ic
h

doch wieder , daß ic
h Blut in den Adern habe ! " —

„ Die engen Coupés ſind ſchwül , — d
a fällt d
ie

Hiße auf d
ie

Nerven ! “ ſagte Sibylla mit ver
ſchleiertem Blick , „ ich freue mich , wenn ic

h

erſt

wieder in freier Luft atmen ka
m , dort liebe ic
h

die

Wärme ſehr ! “
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„ Ja , noch dazu Alpenluft atmen !“ ſtimmte

Mortimer gelaſſen bei , „ die kann ja niemals zu heiß
werden !"

Und dabei ſahen ſi
e ſehr gleichgültig a
n einander

vorüber in die Landſchaft hinaus .

„Na wartet nur , ich will euch Gletſcherherzen
ſchon einheizen ! ! “ dachte Papa Mahlenſtadt voll
grimmer Schadenfreude , „ ſchmelzen ſollt ih

r
! Weich

wie Butter follt ih
r

werden , und lyriſch oben
drein ! " -

- - - Nein , die lange Reiſe , trop ver
ſchiedener Unterbrechungen war nicht ſchön und wie
erlöſt atmete man auf , al

s

ſich das zauberiſch ſchöne

Miſocco Thal , gebadet in leuchtendem Sonnenglanz ,
vor ihren Blicken aufthat .

- - Wie ſtill . . . wie duftig , wie zauberhaft
ſchön iſ

t ' s in dem ſchattigen , roſendurchdufteten
Garten des Don Domenico !

Das Mondlicht glißert . . . Die Blüten duften

berauſchend ſtark . . . weiche Luft ſchmeichelt und
füße Vogelſtimmen ſchluchzen in dem Gebüſch . . .

Langſam ſchreiten die drei Ankömmlinge durch d
e
n

ſtillen Abend dahin und d
e
r

kommerzienrat beobachtet

verſtohlen und frohlockend den ſo auffallend ver

änderten Ausdruck in d
e
n

Geſichtern d
e
r

beiden

MUU
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jungen Leute . Welch e
in Zug holder Schwärmerci !

Welch e
in traumverlorenes Lächeln auf d
e
n

Lippen ,

welche heimliche Seufzer wohligen Entzückens . Freilich
gehen ſi

e
nach wie vor ſchweigſam und langweilig

nebeneinander h
e
r , nur Sibylla hat mit weit in das

Gebirge emporſchweifendem Blick geflüſtert : „ D , wie

ſchön iſ
t

e
s

hier ! "

Und Mortimer ſtrich wie koſend mit der Hand

über d
ie Blütenzweige und wiederholte mit wahrhaft

verklärtem Lächeln : „ D wie ſchön ! " -

„Wartet nur , es ſo
ll

noch ſchöner werden ! Don

Domenico , der joviale Alte hat mir ja verſichert ,

ſeit e
in paar Tagen ſe
i
e
s bereits das volle Sommer

wetter ! Die Sonne habe heuer warten laſſen , aber
nun meine ſi

e

e
s

deſto beſſer ! “

Der Kommerzienrat ſchmunzelt , als er es ſagte ,
und ſieht ſchon im Geiſt d

ie

Fackel Hymens lichterloh

flammend durch das ſtille Paradies grüßen . -

Ja , es iſt heiß , ſehr heiß , und wird alle Tage
heißer .

Unfänglich h
a
t

man Partieen in d
ie Umgegend

gemacht , ha
t

ſi
ch vergnügt , am ſchäumenden Silber

band d
e
r

Moëja und Calancasca einher zu wandeln ,

die Angel zu werfen . Aber bald iſ
t

man zu e
r
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mattet fü
r

weitere Touren , liegt daheim im Garten
in d
e
r

Hängematte und lieſt Komane .

Wie ſchön iſ
t

e
s

auch heute im Garten , nur
heiß , viel zu heiß , ſelbſt hier in dem Schatten der
hohen Edelkaſtanien .
Ländlich und idylliſch iſ

t

e
s ringsum . Drüben

hinter dem Zaun leuchtet e
in Streifen Feld , wogende

Melgone und goldig glänzende Biava , ſeitlich geht

die Einteilung der Gartenbeete in dichte , vollaubige
Gebüſche über und wenn man d

e
n

ſchmalen Sand
weg weiter verfolgt , ſo rauſchen bald d

ie runden

Wipfel des Nußbaums , der ſchlanken Birke und
der Ulme zu Häupten , der finſtern , ſtolzen Ulme ,

welche die einzige ſcheint , die in al
l

der frohen ,
leuchtenden , farbenſatten Sommerpracht ringsum
ichwermütig d

ie Zweige im warmen Lufthauch

beben läßt .

Hierher haben Sibylla und Mortimer fi
ch zur

Sieſta zurückgezogen .

Das junge Mädchen liegt wie eine ſchneeweiße
Elfengeſtalt in der Hängematte , die ſchlanken Arme
unter dem Kopf verſchränkt , die Blicke träumeriſch

nach oben gerichtet , wo es im dichten Blattgewirr
flüſtert und zirpt . Die Edelkaſtanien wölben ihre
graziöſen Äſte zum herrlichen , ſmaragdgrünen Dom ,

N . v . Gjoftruth , Sonnenfunken .
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luſtige Weinreben Klettern mutwillig an ihnen empor ,
flechten flatternde Guirlanden von A

ſt

zu Aſt und

freuen ſi
ch wie echte , wilde Kinder ihrer Freiheit ,

welche h
ie
r

noch ke
in

Winzer mit Pfahl und Reb
meſſer bedroht ! Betäubende Duftwogen quellen von

den blütenſtroßenden Akazien nieder und d
ie

Bienen

und bunten Falter gaukeln wie trunken u
m die

Jasminblüten , welche ſi
ch durch das Lorbeer - und

Myrtengeſträuch winden .

Sibylla ſchließt d
ie Augen .

Selbſt zum leſen iſ
t

e
s

zu heiß . Das Buch
liegt zur Seite , die weiße , ſchmale Hand ruht ſo

matt und apathiſch unter d
e
m

Köpfchen , al
s

ſe
i

ſi
e

unluſtig zu allem , — ſelbſt zum Scherzen und Roſen .

Mortimer hat anfänglich das ſüße , inſtinktive
Sehnen empfunden , ſeinen Rohrſeſſel nah , ganz nah

a
n

d
ie Hängematte der reizenden Träumerin heran

zuſchieben . . . aber e
s iſ
t
ſo heiß , ſo ſehr heiß ,

man meidet unwillkürlich d
ie

Nähe der Menſchen ,

man iſ
t

zu apathiſch d
ie warme , pulſierende Hand

nach einer andern , ebenſo erhißten , auszuſtrecken . . .

Wenn e
s

ſo ſchwül iſt , wird man träge , ſelbſt
zum lieben und füßen zu faul . . .

Und ſo ſchließt auch der junge Mann ſinnend

die Augen und vergißt die Cigarre zwiſchen den
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Fingern und d
ie Zeitung auf dem Knie . Wie ſtil ,

wie langweilig . . . ſchlafen ſi
e
?

D nein ! Hinter den apathiſch zurückgelehnten

Stirnen wirbeln d
ie

Gedanken . . . und beide denken

in dieſer Stunde wohl dasſelbe , ach immer wieder
dasſelbe , was ihnen wie e

in ſchwarzer , troſtloſer
Schatten ſchon ſeit Wochen d

a
s

Daſein verdunkelt .

Sie gedenken beide jenes einen Tages , al
s

ſi
e

ſi
ch

kennen gelernt .

Daheim wars , – kalt , neblig , ein ungemütliches
Wetter .

Aber ſi
e froren nicht ; ſie ſaßen ſi
ch

im kleinen

Boudoir gegenüber und ſahen einander in die Augen ,

und wähnten , ein heißes , glühend heißes Etwas
rieſele ihnen plößlich durch Mark und Bein .

Sie plauderten , ſo lebhaft und angeregt wie n
ie

zuvor im Leben .

E
r

erzählte von ſeiner Heimat , zog ſein Taſchen
buch hervor und zeigte der jungen Dame d

ie ver

ſchiedenen Photographieen von ſeinen Angehörigen ,

ſeinem Elternhaus . . . Aufnahmen des Gartens . . .

und plößlich zuckte ſeine Hand zurück und ichob

ſchnell e
in

kleines Bild in d
ie

Ledertaſche d
e
s

Buches

zurück .
- Dunkle Glut flammte über ſe
in

Antliß , er ward

3 *
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ſo verlegen , wie e
in Anabe , welcher bei einem Dieb

ſtahl auf Nachbars Kirſchbaum ertappt wird .

Das Bild einer Dane !

Sibylla hatte nur harmlos und flüchtig darauf
geſehen , — nicht , daß ſi

e

etwas erkannt hätte , nur

e
in

helles Kleid ſchimmerte ihr entgegen . Seine
Betroffenheit erſt machte ſi

e

aufmerkſam und plößlich

ging e
s

durch ihr heiß pulſierendes Herz wie e
in

feiner Stich . . . wie e
in banges , erſchrecktes Ver

ſtehen .

Das Bild ſeiner Liebe . . . derjenigen , welche
ſein Herz gewonnen . . . .

Wie kalt war es ih
r

plöglich ! Sie ſchauert zu

ſammen und wickelt ſi
ch fröſtelnd in die Boa . . .

ſi
e hat plößlich ke
in

Intereſſe mehr für ſeine Heimat ,

ſi
e

ſcheint einſilbig . . . zerſtreut . . . .

Mortimer ſpricht deſto lebhafter weiter , bis ih
r

zurückhaltendes , verändertes Weſen ih
m

auffällt .

Sein Blick trifft zum erſtenmal ihre Hand , welche

d
ie Boa zuſammenfaßt . . . ſtarr und erſchreckt

haftete ſein Blick auf dem ſchmalen Goldreif a
n

ihrem Finger .

Sie trägt einen Verlobungsring . . .

Ihre anfängliche , bezaubernde Liebenswürdigkeit

war keine tiefere Empfindung , ſondern lediglich die
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Höflichkeit , welche ſi
e

dem Freund des Hauſes , dem
Sohn des Rompagnons entgegenbrachte .

Sie war verlobt . . . und a
ls

ſi
e

e
s

eben b
e

merkte mit welch ' vielſagendem Blick e
r ihr das Bild

ſeiner Villa zeigte und ſagte : „ Das iſ
t

mein Heim ,

nur die Krone desſelben , die junge Hausfrau fehlt

ih
m

noch ! " — D
a

wollte ſi
e

ih
m

wohl zu verſtehen
geben , daß ſi

e nun und nimmermehr dieſe Hausfrau

ſein könne . . .

Sie war verlobt . . . is

: Warum hatte man ih
m

das nicht geſagt ? Iſ
t

e
s

e
in heimliches Bündnis ? –

Das indiskrete Fragen iſ
t

nicht Mortimers Art . . .

aber ihm iſ
t

e
s plöblich , al
s

ſe
i

e
s recht kalt im

Zimnmer , ei
n

Schauern und Frieren geht durch ſeine

Adern ; zu
m

erſten Mal greift er mechaniſch nach
der ſeidenflockigen Chaiſelonguedecke und zieht ſie über

d
ie

Kniee . . .

Wie kalt war e
s

daheim ; .wie kalt - -

Und nun glüht Italiens heiße Sonne über ihnen

und die ſchwüle Luft benimmt ihnen beinahe d
e
n

Atem . . . und doch bleibt e
s

in ihrer Bruſt ſo kalt ,

a
ls klopfe e
in Herz von Eis und Stein darin , –

weh . . . krampfhaft , wie e
in ſterbendes . Und ſo

oft e
s ſchneller ſchlagen und jä
h

aufglühen möchte ,
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neueifällt von neuem d
e
r

Kauhreif banger Qual darauf
nieder .
Dann trifft ih

r

Blick nur ſeine Bruſttaſche , in

welcher das Bild jener geheim von ih
m

Geliebten

ruht , – und e
r ſchaut nur voll ſchmerzlicher

Reſignation nach d
e
m

Ring a
n

ihrem Finger , und
beide ſchweigen , beide beißen d

ie

Zähne wie in

wildem Schmerz zuſammen und frieren auch jeßt –

in greller Mittagsglut unter Italiens heißer Sonne ! —

Der Kommerzienrat hat acht Tage — hat vier

zehn Tage lang voll froher Zuverſicht gewartet !

Sein Blick grüßt jeden Morgen voll ſchadenfroher

Genugthuung d
e
n

wolkenloſen , azurblauen Himmel ,

welcher für d
e
n

ganzen Tag wieder große Hiße

verheißt , - aber ſeltſam , ſtatt daß die beiden Eis
klumpen in der Bruſt der jungen Leute auftauen ,
daß Sonnenglut und Einſamkeit ſi

e einander in die

Urme treibt , werden ſi
e

immer ſtiller , immer ein
ſilbiger , blaſſer und nervöſer .

Mahlenſtadt iſ
t

außer ſich , ſeine Ungeduld e
r

reicht d
e
n

Gipfel .

Verzweifelt berichtet e
r

in ſeinem leßten Brief

Frau Mary von ſeinem Experiment und dem noch

immer nicht zu verzeichnenden Erfolg .
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Die Antwort der jungen Witwe erſchreckt ih
n

ungemein .
Ihm iſ

ts , als o
b

e
r das filberhelle , luſtige

Lachen der holden Zauberin durch d
ie

Zeilen klingen

höre .
„ Aber teuerſter Erwin ! Welch eine barbariſche

Idee zwei Herzen , welche abſolut nichts von ein
ander wiſſen wollen , be

i
fünfundzwanzig Grad im

Schatten , gewaltſam verſchmelzen zu wollen ! ! Alſo

darum Ihr Eril in Greno ! Dh , daß Sie mir Ihren
ungeheuerlichen Plan doch früher anvertraut hätten !

Ihr Männer habt ke
in

Talent für Liebesintriguen !

überlaſſen Sie mir bitte einmal d
ie Angelegenheit !

Ic
h

glaube mit Sibyllas Herzchen genau Beſcheid

zu wiſſen , es glüht ſchon ſe
it

langem im geheimen

fü
r

einen Adonis , welchen ic
h

in meine Salons zog ,

u
m

ih
n

fü
r

Sibylla beeinfluſſen zu können ! Ic
h

glaube nun auch b
e
i

ih
m

meiner Sache ſicher zu

ſein , und darum hören Sie folgenden Vorſchlag :

Packen Sie ſofort und reiſen Sie mit Ihrer
Tochter hierher zu mir , — eine Depeſche meinerſeits
wird jenen andern , glücklicheren Adonis binnen zwei
Tagen ebenfalls hier , auf dem Schauplaß kommen
der großer Ereigniſſe eintreffen laſſen . Sie wollen
Glut durch Glut ſchüren ? Das iſ

t

e
in ganz ver
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kehrtes Bemühen . .,Les extrêmes se touchent !"
und während einer Schlittenpartie erhißen ſi

ch d
ie

Herzen beſſer , als bei einer Promenade durch d
ie

Wüſte ! Herzen , di
e

erfroren ſind , muß man mit
Schnee reiben , dann werden ſi

e wieder warm ! Alſo

„ Auf Eis ! “ mit d
e
n

Liebenden ! ! Ic
h

bin meiner

Nerden wegen hier auf Pilatus -kulm , hoch und
noch recht fühl ! ! Über uns d

ie

Felſen ſind immer

noch ſchneebedeckt und nach d
e
m

Tomlishorn konnten

wir auch nicht wegen d
e
s

Schnees gelangen , -

alſo d
ie Requiſiten ſind zur Stelle . Der Wind

pfeift hier himmliſch erquickend und puſtet alles

zuſammen was ſi
ch finden ſoll , Menſchen giebts

erſt wenige , der ſpäte Sommer dieſes Jahres hält

wohl d
ie

furchtſamen Seelen noch zurück , — alſo
ungeſtört und ungeniert v

a banque ! Laſſen Sie
mich jeßt mal bei dem Glücksſpiel d

e
r

verantwortliche

Croupier ſein ! ! " -

Mahlenſtadt ſa
h

beinahe verlegen aus , al
s

e
r

das duftige Briefchen geleſen .

Alſo ganz und gar das Verkehrte hatte e
r g
e
- s

troffen .
D dieſe Weiber ! ſie ſind doch geborene Diplo

maten . Aljo Sibylla längſt in einen andern ver
liebt , und e

r blinder Narr merkte das nicht !
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Na, nun mal mit Dampf rückwärts .

„ Auf Feuer “ hat nichts genußt, nun mal „auf
Eis !" wollen ſehen , ob Frau Mary beſſere Geſchäfte
damit macht .
Seit dieſer Stunde klagte der kommerzienrat

über wahnſinnige Kopfſchmerzen , die Hiße ſe
i

ih
m

unerträglich , er lechzé nach einem Hauch friſcher

Luft , und der Sanitätsrat habe ihm geſchrieben ,

eine Nachfur auf Pilatus -kulm in der Schweiz ſe
i

dringend geboten .

Z
u

ſeiner Überraſchung ſtieß e
r auf keinen Wider

ſtand , im Gegenteil , Sibylla blickte ſehr lebhaft , wie
erlöſt von heimlicher Qual empor , und dehnte die
ſchlanken Arme mit tiefem Atemzug .

„Gott ſe
i

Lob und Dank , daß man wieder friſche
Luft atmen kann ! Dieſe Hiße war unerträglich , ich

freue mich unendlich auf d
ie

Abreiſe ! "

Mortimer Trimmis blickte nachdenklich den Rauch

wölkchen ſeiner Cigarette nach und nickte beinahe

melancholiſch mit dem ſchönen Haupt .

. „ Ic
h

liebe die Hiße auch nicht ſonderlich und

fand , daß ſi
e in den legten Tagen geradezu ſchlapp

und marode machte . Meine Nerven ſind mehr auf
Eis und Schnee zugeſchnitten wie auf 2

8 Grad

Reaumur im Schatten ! "
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Der Kommerzienrat blickte den Sprecher einen

Augenblick erwartungsvoll an . Die Geſchäftsange
legenheiten waren erledigt , es würde recht angenehm
ſein , wenn der junge Mann nun ſeine eigenen Wege

weiter reiſte .
Auch Sibyllas Blick ſtreifte wie in fragendem

Forſchen ih
r

Gegenüber , doch Mortimer hüllte ſich

in blaufräuſelnde Dampfwölkchen und ſchwieg .

„ Gewiß wird e
s Sie reizen , erſt noch d
ie großen

ſchweizer Städte kennen zu lernen ? “ lenkte Papa

Mahlenſtadt mit kordialem Schmunzeln auf diplo

matiſche Schleichwege e
in ! „ So was muß man g
e

ſehen haben , mein junger Freund , namentlich , wenn
man d

ie Sache ſo bequem hat ,wie Sie momentan ! "

„ E
s wäre zu überlegen ! " nickte der Deutſch

Amerikaner nachdenklich , und unter d
e
n

langen Wim
pern hervor ſtreifte ſein Blick das fühle , ernſte Ges

ſicht Sibyllas wie in brennender Frage . Der Tag
der Abreiſe fa

m . Man ſtieg in d
e
n

Wagen und

Mortimer jagte ziemlich unvermittelt : „ Ich begleite
Sie zuvor nach Pilatus -kulm , – von d

a aus treffe

ic
h

meine weiteren Entſchlüſſe ! "

„So , jo ! “ meinte der Kommerzienrat etwas

trocken , Sibylla ’ s Antliß , aber war plößlich in heiße

Glut getaucht und Mortimer bemerkte - es mit ſtocken
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dem Herzſchlag . Galt es ihm ? Er wagte kaum
dieſem Gedanken Kaum zu geben !

- - Welch e
in Umſchwung ! Welch e
in

greller , jäher Wechſel in der Temperatur !

Mahlenſtadt hat ſi
ch ſelbſtverſtändlich einen „ g
e

funden kleinen Rheumatismus “ geholt und ſi
ch Stuben

arreſt diftiert , er fißt aber ganz geduldig und ver
gnügt in dem eleganten Leſeſalon des Hotels

Pilatus -Kulm und freut ſi
ch unbeſchreiblich , daß man

zu allgemeiner Überraſchung eine gute Bekannte aus

der Reſidenz , die allerliebſte Frau Mary hier vor
gefunden .

Die kleine Witwe iſ
t

auch e
in wenig erkältet ,

obwohl das Wetter ſe
it

etlichen Tagen herrlich iſ
t ,

ſi
e

leiſtet d
e
m

Kommerzienrat treulich Geſellſchaft ,
und Sibylla und Mortimer ſind auf ſi

ch allein

angewieſen , wenn ſi
e Promenaden und Kletterpartien

in die Umgebung machen wollen !

Frau Mary h
a
t

m
it

ſchelmiſchem Lächeln fü
r

d
ie

nächſten Tage einen „ Dritten “ im Bunde prophe

zeit , eine Nachricht , welche Sibylla ſehr gleichgültig ,

Mortimer mit einer gewiſſen Unruhe aufgenommen .

Der Himmel iſ
t

zwar bedeckt , aber d
ie jungen

Leute haben beide den Wunſch , die friſche , föſtlich
reine , herbe Alpluft zu genießen .
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Sie haben ſi
ch

warm gekleidet , mit Bergſtöcken
verſehen und beabſichtigen zu Fuß nach Aemſigen

zu gehen .
Schweigend ſchreiten ſi

e

neben einander h
e
r
. Der

Wind erhebt ſi
ch und treibt Wolfen über d
e
n

Vier

waldſtädterſee . herzu , es wird fälter und Mortimer
blickt e

in wenig beſorgt auf ſeine Begleiterin : „ Frieren
Sie auch nicht , Fräulein Sibylla ? Es iſt nicht
unmöglich , daß wir in einen Schneeſturm kommen ! “

Sie ſieht ih
n

lachend a
n , ihre Wangen leuchten

ſo ro
t

und friſch , die Augen blicken ſo klar und

wunderſam in d
ie

ſeinen , und d
e
r

ſchmale Pfad

nötigt ſi
e dicht , ganz dicht nebeneinander zu gehen .

– Bei dieſem kühlen Wetter ſehnt man ſi
ch unwill

kürlich , eine kleine warme Hand in der ſeinen zu
halten , und ſo o

ft wie der Weg etwas ungänglich

wird , faßt Mortimer ihre kleine warme Hand und

geleitet d
ie junge Dame ſorglich über das Fels

geröll .

Und a
ls

ſi
e

ſo nahe nebeneinander , ſo einſam
hoch droben zwiſchen Himmel und Erde dahin

ſchreiten , umgeben von der wunderherrlichen Gottes
welt , welche vor ihren Blicken die Alprieſen türmt

und d
e
n

ſchimmernden See ausbreitet , da wird e
s

ihnen leicht und frei ums Herz , und das friſche
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Wehen und Klingen ringsum löſt ihre Zungen , ſie

plaudern wieder wie a
m

erſten Tag , und ihre Blicke
finden ſi

ch , wie ſi
e

ſi
ch fanden , al
s

ſi
e einander

zum erſtenmal gegenüber ſtanden .

Und dennoch kommt über beide wieder und wieder

d
e
r

bange , troſtloſe Schauder , al
s

läge d
e
r

Abgrund ,

welcher zur Seite gähnt , nicht neben – ſondern

ewig trennend zwiſchen ihnen .
Wie ſtark der Wind plößlich einſeßt , wie grau

e
s

in der Luft wird , wie jählings ſich die Alphäupter

und Felswände ringsum verſchleiern .

E
s

kommt e
in Schneeſturm ! U
m jebige Zeit

noch ? Unglaublich , und in dem Hochgebirge doch

ſo möglich und ſo wahr !

Mortimer iſ
t

nicht beſorgt . E
s wird zwar e
in

ungemütliches Gehen werden , aber ſi
e folgen dem

Bahngeleiſe , da iſt jede Gefahr ausgeſchloſſen und
außerdem iſ

t Aemſigen in einer Viertelſtunde erreicht .

Horch , welch e
in Sauſen und Klirren plößlich

in der Luft ! Die Tannen beugen ſi
ch und erbrauſen

wie brandende Meeresflut . . . Flocken wirbeln durch
die Luft , mehr , immer mehr , hui wie kalt e

s wird ,

wie glatt und ſchlüpfrig d
e
r

Weg .

„ Geben Sie mir ihren Arm , Sibylla ! "

Dicht aneinander . gedrängt ſchreiten ſi
e

dahin ,
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fi
e ſchmiegt das Köpfchen dicht a
n ſeine Schulter

und e
r bemüht ſich vergeblich d
e
n

Schirm zu halten .

Dichter und dichter wirbelte e
s . Welch e
in

Wetter ! Welch ' eine Kälte plößlich !

Sibylla erbebt , ihre Hand zittert auf ſeinem
Arm , da reißt e

r
ſeinen Wettermantel von den

Schultern und hüllt ſi
e

e
in . Sie wehrt ſi
ch wohl

dagegen , fügt ſich aber ſchließlich doch , denn ihre
leichte Jacke bietet ſolchem Graus nicht Stand . -

Toller und immer toller wird d
e
r

Schneeſturm , Arm

in Arm kämpfen ſi
e

– keuchen ſi
e

vorwärts , –

durchnäßt und kalt erreichen ſi
e

endlich Aemſigen

und finden Zuflucht in dem Häuschen ſeitlich der

Bahn . -

Und kaum , daß ſi
e

ſi
ch

e
in wenig erholt und

von hilfsbereiten Händen reſtauriert ſind , taſtete
Mortimer jählings nach der Hand d

e
s

jungen Mäd
chens und ruft erſchreckt : „ Ih

r

Ring ! Sie haben

Ihren Ring verloren , Fräulein Sibylla ! "

„Mein Ring ! " — wie e
in Aufſchrei klingt e
s :

„Um Gottes willen , der Ring ! ich muß ih
n

wieder

haben , er darf nicht verloren ſe
in
! . . . " und ſi
e

will nach d
e
r

Thür ſtürmen , ſinnlos in den Schnee

ſturm hinaus zu eilen . "

: E
r

hält ſi
e beinahe finſter zurück . „ Welch ' ein
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unmögliches Beginnen ! . Der Ring kann doch erſekt
werden !"

„ Erſekt ? Nie , niemals ! Laſſen Sie mich , daß ic
h

ſuche ! “ ſchluchzt ſi
e .

„ Iſt Ihnen dies kleine Pfand der Treue wahr

lic
h

ſo viel wert , daß Sie Ihr Leben darum auf
das Spiel ſeßen wollen ? " frägt er bitter und weicht

finſter von ih
r

zurück .

Sie wirft das Haupt beinahe leidenſchaftlich in

den Nacken .

„ Das fragen Sie ? Sie , der ſelber eine Mutter
beſikt , welche e

r a
ls

höchſtes Erdengut verehrt ? ! “

„Mutter ? “ – er ſieht ſie betroffen a
n . „Was

hat eine Mutter mit dieſem Verlobungsring zu
ſchaffen ? "

„ Da ſi
e

ih
n

durch lange Jahre , durch ih
r

ganzes

Leben hindurch a
n

ihrer Hand getragen , wohl alles !

Dieſer Ring iſ
t mir das teuerſte Vermächtnis der

Toten . . . . "

„ Der Ring . . . es iſt der Verlobungsring Threr
Mutter , Sibylla . . . nicht d

e
r

Ihre ? Sie ſind

noch nicht verlobt . . . Sie ſind noch frei ? ! " -

Wie e
in Sturmwind iſ
t

e
s über den erſt ſo ſtillen ,

finſtern Mann daher gebrauſt , er hält ihre Hände
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mit frampfhaftem Druc , er ſtarrt ih
r

wie von Sclig

keit trunken in die Augen !

· Und Sibylla überkommt e
in jähes Verſtehen

feines Irrtums , — wie e
in Schleier zerreißt e
s vor

ihren Augen .
Verwirrt ſenkt ſi

e

d
ie

Blicke , ihre Hände zittern

in den ſeinen .

„ Wußten Sie das nicht ? “ flüſterte ſi
e halb zur

Seite gewandt .

„ Nein , ich wußte es nicht . . . 0 Sibylla ! ! " —

Ein Windſtoß heulte u
m

das Haus , die feinen
Eiskörner praſſeln . . . es iſt ka

lt , empfindlich kalt ,

und dennoch ſtrömt es durch d
ie

Herzen der beiden

jungen Leute wie Feuer und Glut . D
a ringt ſi
e

ihre Hand frei , wieder , zuckt etwas wie d
ie

a
lt
e ,

ſtolze , ſpröde Kälte u
m ihre Lippen .

„Warum intereſſiert e
s Sie ? Sind Sie nicht

ſelber durch Bande d
e
r

Liebe daheim gebunden " - -

„ Ic
h
? ! " -

Wie in jäher , auflebender Hoffnung trifft ihn
der glänzende Blick : „ Jene Dame . . . das Bild

in Ihrer Brieftaſche ? ! " ſtammelte ſi
e .

D
a

lacht e
r wie in hellem Jubel auf : „ Das

bemerkten Sie , Sibylla ? Nun wohl , ſo will ic
h

beichten . Dieſe Dame iſt allerdings zum Inbegriff
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meines Lebens geworden ! Ic
h

liebte , liebte ſi
e , ſeit

ic
h

zum erſtenmal das ſüße Antliß zwiſchen den

Briefſchaften meines Vaters erblickte , und ic
h

liebe

ſi
e

noch . . . mehr denn je . . . und werde ſie zeit
lebens einzig und allein lieben ! Hier . . . ſehen

Sie . . . und ſagen Sie , ob Sie mit dieſer Wahl
zufrieden ſind ? ! “

. Während e
r ſpricht hat er ſe
in

Taſchenbuch aus

der Bruſttaſche geriſſen , es aufgeſchlagen und ihr
das kleine Bild entnommen , - mit leiſem Laut d

e
r

Überraſchung ſtarrte Sibylla a
u
f

ihre eigene Photo
graphie .

„Meinem lieben John Trimmis “ – ſteht von

der Hand des Lommerzienrats darunter , „damit er
ſieht , was ſe

it

ſechs Jahren aus d
e
m

„ Baby “ g
e

worden ! " -

. Ihre Finger beben , glühende Röte flammt über

ihr geneigtes Antlig . . .

„ Sibylla ! " —

Der Schneeſturm brauſt von d
e
r

Alp hernieder ,

und ju
ſt , al
s

ſeien ſi
e von ih
m

erfaßt und einander

in die Arme getrieben , ruhen d
ie

beiden Herz a
n

Herzen , – und e
s

iſ
t

ihnen ſo heiß geworden , ſo

wunderſam wonnig heiß , inmitten der eiſigen Luft ,

wie noch n
ie

im Leben .

N . v . & fchftruth , Sonnenfunten .
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- Hand in Hand, dicht zuſammengeſchmiegt ſißen
ſi
e nebeneinander auf der ſchmalen Holzbank und

haben e
s vergeſſen , daß u
m ſi
e

her noch e
in kurzer

Winterſchauer durch das Land zieht , — in ihren
Herzen iſ

t
e
s Lenz geworden , ein ſo warmer , ſommer

licher Sonnenglanz , wie e
s ſelbſt in Greno unter

den flüſternden Edelkaſtanien n
ie geweſen . .

Sie warten auf d
e
n

Zug , welcher ſi
e in einer

Stunde nach Pilatus -Kulm zurückbringen ſoll , und
die Zeit wird ihnen nicht lang . Sie merken e

s

auch

nicht , daß der kurze , herbe Gruß des Winters ſchnell
vorüberrauſcht , daß die Alphäupter ſi

ch bald ent

ſchleiern und blauer Himmel über ihnen lacht .
Auch d

ie Temperatur ſteigt ſchnell wieder zu

zeitgemäßer Wärme , und a
ls Mortimer d
e
n

Verluſt

des Ringes bekannt gemacht und eine hohe Beloh
nung fü

r

d
e
n

glücklichen Finder ausgeſeßt hat , ſteigt ·
das junge Paar , ſtrahlend vor Glückſeligkeit in den

Waggon der Zahnradbahn .

Der Schaffner lacht und ſchüttelt d
e
n

Kopf :

„ Über ſolch e
in Wetter u
m

ſolche Zeit ! “ ſagte e
r ,

„ ſo haben ' s d
ie

Herrſchaften gewiß noch niemals

hier getroffen ! Aber ſtrenge Herrn regieren nicht
lange ,heut nachmittag haben wir wieder Sommer ! " —

Und hinan geht es ; di
e

ſteilen Felſen , noch naß



- 51 -

von dem ſchmelzenden Schnee , ragen ſchroff empor ,
d
ie

dunklen Tannen ſchütteln d
ie

weißen Flocken a
b

und d
ie

leßten grauen Dunſtſchleier zerrinnen über

dem blauen See .
Wie ſchön , wie zauberhaft ſchön iſ

t Gottes Welt ,

ſo ſchön , wie ſi
e Sibylla und Mortimer noch nie

zuvor gekannt , es iſt , als ob ihre Augen jeßt erſt
ſehend geworden wären , und was ſi

e

erblicken , iſt

eitel Sonnenlicht und Herrlichkeit .
Während deſſen ſaßen Frau Mary und der

Kommerzienrat ſehr niedergeſchlagen und trübſelig

a
m Fenſter des Hotel Kulm und blickten in das

wilde Schneegeſtöber hinaus .

Auf Marys Schooß la
g

noch d
ie Depeſche ,

welche d
ie

ominöſen Worte enthielt : „ Leider unmög
lich zu kommen , ſeit geſtern verlobt . Brief folgt , "
und darunter d

e
r

Namen d
e
s

ſchönen Sportsman ,

welchen d
ie junge Witwe in ihre Salons gezogen ,

u
m

ih
n

mit Fräulein Mahlenſtadt für ewige Zeiten

zu vereinen !

„Mary — ic
h

beſchwöre Sie ! Geben Sie ihre ſo

ſchwer zu erfüllenden , grauſamen Bedingungen auf “

ſtöhnte Mahlenſtadt und preßte ihre kleine Hand a
n

d
ie Lippen . „ Ich ertrage dieſes Warten , dieſes ver

zweifelte Hangen und Bangen nicht länger ! "
4 *
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Sie ſchüttelte traurig das Köpfchen : „ Sibylla
und ic

h paſſen abſolut nicht zuſammen , – unſer
häusliches Glück würde binnen e

in paar Wochen in

Trümmer g
e
h
' n ! —

„So ſchicke ic
h

ſi
e

zu Verwandten — oder auf

Reiſen ! "

„ Niemals ; ich verdränge kein Kind aus ſeinem
Vaterhaus ! Sie ſo

ll

freiwillig gehen und glück

lic
h

ſe
in ! "

Schritte erklingen auf dem Flur , — die Thür
wird haſtig geöffnet , Sibylla und Mortimer ſtehen
auf der Schwelle . "

„ Endlich ! endlich ! “ ruft ihnen d
ie junge Witwe

beſorgt entgegen . „ Sind Sie halb to
t

gefroren ? !
War e

s nicht furchtbar draußen ? ! "

„ Nein , es war himmliſch ! " jauchzte Mortimer ,

„ ſo heiß iſ
t

e
s uns noch n
ie

ums Herz geweſen ,

wie ſoeben zwiſchen Eis und Schnee draußen ! "

und Sibylla wirft ſich a
n

die Bruſt des Vaters

und flüſtert ih
m

mit ſtrahlenden Augen e
in paar

Worte zu .

Welch e
in Jubel , welch eine ſelige Verwirrung ,

welch e
in gratulieren , herzen und küſſen !

„ Poß Wetter ,Mary , du haſt recht behalten ! „Auf
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Feuer“ nußte nichts , wohl aber das eigenartige
Mittel : „auf Ei

s
! " – und e
r umſchlang voll ſtür

miſcher Freude die kluge Braut , – zum größten
Erſtaunen des jungen Baares .

A
n

demſelben Abend wurden jedoch auf Pilatus

Kulm zwei Verlobungen gefeiert ! –





Ihr Heihnachtswunſch.





1

Serrliches Wetter war es, ſo recht dazu ange
than , um in den Straßen herumzuwandern , die

Pracht der Schauläden zu bewundern und viele ,

recht viele Weihnachtseinkäufe zu machen .
Nicht zu warm und nicht zu kalt, die Trottoir

platten trocken und d
ie Bäume nur ganz leicht

bereift , dazu klare , helle Winterſonne . . . was
Wunder , wenn die Leipziger - und Friedrichſtraße
noch viel , viel belebter waren , als ſonſt , wenn ſich
eine ſchauluſtige Menge in ſeliger , fröhlicher Weih
nachtsſtimmung vor den Geſchäften drängte , und die
Jungens mit den Hampelmännern und d

e
n

„Schäf

chen fürn Dreier “ geradezu glänzende Einnahmen

erzielten . Nur einer wanderte ſtill und ernſt , mit

einem beinahe trübſeligen Ausdruck in dem männlich
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ſchönen Geſicht , mit d
e
n

großen dunklen Augen und
. dem eleganten Schnurrbart – durch das fröhliche

Getreibe .
Die Hände in d

ie Taſchen des grauen Offizier
paletots verſenkt , mit fa

ſt

gleichgültigem Blick a
ll

die Herrlichkeiten d
e
r

Auslagen ſtreifend , ſchritt e
r

langſam durch d
ie Menſchenmenge und blieb a
n

der

Halteſtelle der Straßenbahn ſtehen , die erſt fern a
m

Ende der Straße ſichtbar werdende , zu erwarten .

Der Oberleutnant Egon von Waldeck kannte in

dieſem Jahr keine richtige Weihnachtsfreude . Einſam
und unbekannt weilte e

r , den e
in Kommando auf

d
ie Ariegsakademie berufen , in der Hauptſtadt , alle

Kameraden waren abgereiſt , nur e
r mußte ſchweren

Herzens zurückbleiben , denn ſeine Eltern weilten für

d
e
n

ganzen Winter in Kairo , woſelbſt ſich die ſehr
zarte Mutter nach ſchwerer Influenza erholen

ſollte . –

Man hatte abgemacht , daß Egon das Weihnachts
feſt bei ſeinem verheirateten Bruder auf d

e
m

Lande

verleben ſolle ; vo
r

wenigen Stunden aber war eine
Depeſche eingetroffen : „ Nicht kommen , Kinder a

m

Scharlach erkrankt ! “ –

D
a

war es vorbei mit a
ll

d
e
r

Weihnachtsfreude ,

denn ſo ſehr wie Waldeck auch alle näheren und
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ſeiner ſüddeutſchen Heimatwohnten , im Geiſte Revue
paſſieren ließ , da war ke

in

Haus , in welchem e
r

wohl gern und glücklichen Herzens den Chriſtbaum

hätte brennen ſehen mögen !

S
o

beſchloß e
r , trübſelig daheim zu bleiben , ſic
h

ſelber e
in

beſcheidenes Bäumchen zu pußen und ſeinem

Burſchen aufzubauen . — Aber das Herz war ihm
ſchwer bei dieſem Gedanken , denn ſe

it

jeher war

Weihnachten ſein liebſtes Feſt , an welchem das Herz

ſo froh und weit wurde , welches alle Jahre – und
wurde e

r

auch immer älter — von neuem den ſüßen

Zauber auf ih
n

übte , wie ehemals in der Kinderzeit ,

wo e
r

noch hochklopfenden Herzens auf die Klingel

d
e
s

Chriſtkindchens lauſchte und der wunderholde

Duft von Tannengrün und Chriſtgebäct ih
n

b
is

in

die tiefſten , glückſeligſten Träume begleitete .

Und dieſes Jahr ?

Der junge Offizier ſeufzte ti
e
f

auf , ſe
in

Blick

ſchweifte traurig über d
ie Menſchenmenge und haftete

plößlich auf einem ſchlanken Mädchenkopf , deſſen
goldblonde Löckchen ſonnebeglänzt unter dem breit

frempigen ,von Federn umwallten Hut hervorleuchteten .

Gerade ſolches Haar hatte Lenore , ſeine Schweſter .

Egon blickt unwillkürlich intereſſierter nach der ſchlanken
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Geſtalt , welche juſt von dem Schaufenſter zurücktritt
und ihm das reizendſte, roſige , zartgeſchnittene Ge
fichtchen zuwendet. Welch e

in

entzückender Ausdruck

der Freude verklärt e
s , - wie vertiefen ſich die

Grübchen in den Wangen beim Anblick eines Jungen ,

welcher ihr voll etwas zudringlicher Liebenswürdig

keit einen uniformierten Zappelmann anpreiſt und

mit krähender Stimme verſichert , „ de
n

nehme ſe ſic
h

man mit , Freileinchen ! So ein feiner Leitnant is

jrade wie jeſchaffen vor Ihnen ! " - - Sie lacht ,

zieht das Geldtäſchchen und erſteht fü
r

2
0 Pfennig

den Angeprieſenen .

Ihre Wangen deckt jähe Röte , welche ſich noch .

vertiefte , al
s

ih
r

Blick flüchtig d
ie nächſten Paſſanten

muſtert ; Gottlob , niemand hat d
ie

kleine Szene

beobachtet – Egon ſteht zu entfernt , um von d
e
r

jungen Dame bemerkt zu werden , und ſo läßt ſie

ihren Leutnant von Pappe flink in d
ie große Muſik

mappe a
m

Arm gleiten und eilt weiter , dem Pfahl

a
n

der Halteſtelle zu . Und plößlich zögert ſi
e und

blickt auf das blaſſe , elende Geſchöpfchen nieder ,

welches ih
r

mit blaugefrorenen Händchen einen Veil

chenſtrauß entgegenhält und flehentlich bittet : „ Ac
h ,

liebes Freileinchen , kaufen Sie ;man blos 1
0 Pfennig !

Mein Vater iſ
t

ſo krank ! "
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Beinahe erſchrocken blickt d
ie junge Dame in das

blaſſe , verhungerte Kindergeſicht , ein Ausdruck ſolch
tiefen , warmherzigen Erbarmens liegt plößlich auf
dem erſt noch ſo ſchelmiſch lachenden Geſichtchen ,

daß Egon fühlt , wie ihm das Blut zum Herzen
ſchießt .

Die Fremde zieht abermals das Geldbeutelchen ,

entnimmt ih
m

anſcheinend e
in Markſtück und reicht

e
s

d
e
m

kleinen Mädchen .

„ Laß nur , du brauchſt nicht herauszugeben ! Ich

ſchenke e
s d
ir

zum heiligen Chriſt ! " ſagt ſi
e mit

einer Stimme , ſo weich und herzlich , ſo rein und

hel , wie Glockenklang , und ſi
e beugt ſi
ch , nimmt

das Sträußchen und ſtreicht mit der Hand über die
hageren Wangen d

e
s

Kindes , welche ſi
ch vor Freude

mit roten Flecken färben .

D
a

klirren Sporen neben ih
r
.

„ Mann ic
h

auch einen Strauß haben ? “ fragt

Egon , ſucht ſich unter den vielen , welche noch das
Körbchen füllen , einen aus und legt einen Thaler

in d
ie

bebende Hand des Kindes : „Was zuviel

iſ
t , ſchenke ic
h

d
ir

auch zum heiligen Chriſt ! " ſagt

e
r

freundlich , und während die Kleine ihn anſtarrt ,

w
ie

eine Viſion , klingelt d
ie

Straßenbahn neben

ihnen , und Waldeck klappt höflich d
ie

Hacken zu
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ſammen und tritt zurück , um die junge Dame ein
ſteigen zu laſſen .
Das herzige Geſicht iſ

t

unter dem weißen Schleier

abermals heiß erglüht , ein ſchüchterner und doch ſo

glänzend beredter Blick , welcher ih
m

im Namen des

ſprachloſen Kindes zu danken ſcheint , trifft ih
n , und

dann ſchwingt ſi
e

ſi
ch voll graziöſer Haſt in d
ie

Straßenbahn und nimmt in derſelben Plak .

E
r

folgt ih
r

und ſeßt ſi
ch der reizenden Fremden

gegenüber nieder . .

E
s

iſ
t

eine Stunde , welche außer dem großen

Verkehr liegt , außerdem geht jeder , der es nicht allzu
eilig hat , be

i

dem Prachtwetter heute zu Fuß , –

Egon und die junge Dame ſind d
ie einzigen Fahr

gäſte in d
e
m

Wagen .

Nun hat e
r

rechte Muße , das liebe Geſichtchen
verſtohlen anzuſehen , dieweil ſie in jäher Verlegen
heit das Köpfchen nach d

e
r

Fenſterſcheibe wendet und

auf die Straße ſchaut .

· Wie reizend liſ
t

ſi
e ! Wie viel unberührte , ſüße

Mindlichkeit liegt noch auf den weichen Zügen , wie
unendlich viel des Guten und Schönen lieſt der

ernſte Blick Egons in dieſem aufgeſchlagenen Buch

einer goldenen Mädchenſeele . Noch nie zuvor hat
ihn e
in

Geſichtchen derart gefeſſelt und b
is

ins
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innerſte Herz erwärmt. Eine jähe, beinahe leiden
ſchaftliche Sehnſucht überkommt ih

n , ſie kennen zu

lernen , und doch ſchließt ih
m

eine gewiſſe Scheu d
e
n

Mund .
D
e
r

Gedanke , von ih
r

mißverſtanden zu werden ,

iſ
t

ih
m unerträglich

: Ein Herr ſteigt e
in , wirft ſich in die Ecke neben

d
ie Thür , öffnet eine Zeitung und lieſt . Die junge

Dame hat aufgeſchaut , ihr Blick begegnet d
e
m

des

jungen Offiziers , und abermals erglüht ſi
e .

Welch eine holde Verlegenheit dies ſtumme fi
ch

Gegenüberſißen , welch eine ſüße Pein , dieſes ver
ſtohlene Anſehen , dieſes ſi

ch Suchen und Fliehen

mit d
e
n

Blicken ! "

Beide merken nicht , wie ſchnell d
ie Zeit ver

geht , und plößlich erhebt ſi
ch die junge Dame haſtig

und e
ilt zur Thüre .

Egon hat kaum Zeit zu grüßen , noch im legten

Moment muß ſi
e

ſi
ch von d
e
m

Perron herabſchwingen .

Egon ſieht , daß b
e
i

der haſtigen Bewegung , mit
welcher ſi

e

d
ie Muſikmappe faßt , etwas weißes aus

derſelben herausgleitet und niederfällt , jeßt a
ls

fi
ch

d
ie

Bahn ſchnell wieder in Bewegung geſegt hat ,

kehrte ſein Blick darauf zurück , — - e
in Brief !

Jählings neigt e
r

ſi
ch und hebt ih
n

auf . .
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Er trägt keine Adreſſe und iſ
t unverſchloſjen .

Soll er d
e
r

Fremden nacheilen ? Unmöglich , ſie iſt

längſt in dem Menſchengewühl verſchwunden . Mecha
niſch ſchiebt Egon den Brief in d

ie

Bruſttaſche .

- - Die Lampe brennt auf Waldecks Schreib

tiſch , und der junge Offizier ſißt vor demſelben und
ſtarrt mit brennendem Blick auf den Brief der reizen =

d
e
n

Fremden nieder , welcher vor ih
m liegt .

Iſ
t
e
s indiskret ih
n

zu öffnen ? –

Dieſes Blatt iſ
t ja herrenloſes Gut , es enthält

vielleicht nur eine Rechnung — aber auch den Namen

der Dame – ihre Adreſſe – , dann wird e
r ihr

das Verlorene zurückerſtatten .

Mit etwas unſicherer Hand ſchlägt Egon d
e
n

Umſchlag zurück . Zwei engbeſchriebene Bogen .

„ Berlin , 20 . Dezember 1900 . Potsdamerſtraße

N
r
. † † . “ Und nach dieſer genauen Adreſſe d
ie

Anrede :
„Mein Herzens -Klärchen !

· Soeben haben wir die große Kiſte voll Geſchenke •

fü
r

d
ie Dorfarmen a
n Deine liebe Mutter abgeſandt ,

als Großmama einfällt , daß ſi
e

keinen Zettel a
n

d
ie

6 Paar Wollſocken geſteckt h
a
t
! Sie ſind fü
r

d
e
n

alten Thieſjen beſtimmt , da d
e
r

Ärmſte ja lío viel

Rheuma in den Füßen hat ! Ach , Klärchen , was
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gäbe ic
h

darum , könnte ic
h

in dieſen Brief hinein

kriechen und zu Euch nach d
e
m

lieben Klauſendorf

eilen ! Wir wären ja auch heim auf das Gut g
e

reiſt , wenn Großmutterchen nicht gar zu erfältet

wäre ! Das wird e
in ſtilles , trauriges Weihnachten

fü
r

uns werden ! Berlin iſ
t ja eine herrliche Stadt ,

wenn man aber keine einzige bekannte Seele hier

hat , wie wir , dann iſ
t

e
s troſtlos ! Großchen und

ic
h

ſind ja ſo wie allein auf der Welt , aber in

Klauſendorf haben wir doch wenigſtens Euch , Ihr
lieben Menſchen , und d

a giebt es ſo viele , fü
r

welche

Großchen a
ls Gutsherrin ſorgen muß , – aber hier ? !

Den Portierskindern darf ic
h

beſcheren , das wird
aber auch meine einzige Freude ſein ! Es war ſo

gut gemeint von Großmutterchen , für den Winter
mit mir nach Berlin überzuſiedeln , ich ſoll noch
ſingen und malen lernen und Bälle und Geſellſchaften

mitmachen ! Das erſtere geſchieht ja und macht es

mir auch viel Spaß , aber mit Bällen und Geſell
ſchaften ſieht e

s ſehr traurig aus , wir kennen ja

niemand ! Großchen hat ſi
ch das wohl auch nicht

ſo ſchwierig vorgeſtellt , ſie iſt ſelber ganz traurig
und ſagt immer : „ D

u

biſt nun 1
8 Jahre a
lt , Taſſy !

e
s iſ
t

d
ie

höchſte Zeit , daß D
u

mal unter Menſchen

kommſt ! “ — Und damit meinte ſi
e
im Grunde ihres

N . v . & fdſtruth , Sonnenfunten .
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Herzens wohl, cs ſe
i

Zeit , daß ic
h

heirate ! Aber

weißt D
u , Klärchen , daran denke ic
h

nicht , ich wüßte
auch keinen einzigen , den ic

h

mir zum Bräutigam

wünſchen möchte , de
r

ſo ganz meinem Ideal ent

ſpräche ! Weißt D
u

noch , wie vor vier Jahren das
Manöver b

e
i

uns war , und wir d
ie

viele , reizende
Einquartierung hatten ? An die Zeit denke ic

h ewig

zurück ! Damals ſchworen wir ja beide , Klärchen -

„nur einen Leutnant ! — " Mir gefiel d
e
r

hübſche ,

dunkeläugige Dragoner ſo gut , entſinnſt D
u

Dich

noch ? E
r

hatte Trauer und tanzte nicht mit , al
s

der nette , dicke Oberſt nach Tiſch aufſpielen ließ und
Mademoiſelle , Du und ic

h

und Deine Couſine Ella

ſo himmliſch tanzen konnten ! Aber der Schönſte von

allen — Waldeck — ( ac
h , ich weiß ſeinen Namen

noch ſo genau , habe ſeine Viſitenkarte als Rarität

zum ewigen Andenken aufgehoben ) , der war hinauf

in ſein Zimmer gegangen , und darum weinte ic
h

noch

ſpät am Abend , und Mademoiſelle ſagte zu Großchen :

„ Sie ' at die Kaßejammer ! " — D
h , wenn ſi
e g
e

ahnt hätten ! ! Nur D
u

allein erfährſt d
ieWahrheit ,

Klärchen ! — Und ſiehſt D
u , ſo wie Waldeck , —

ſo muß einmal mein Zukünftiger ausſehen ! So ernſt ,

mit ſo ſchönen , dunklen Augen , ſo groß und ſchlank ,

ſo elegant und jo . . ſo gut ! – Ja , Klärchen ,



gut war er, wenn er uns beide auch noch wie Kinder

behandelte ; das ſa
h

ic
h

a
n ſeiner Sorge u
m d
ie

armen Soldaten , welche bei der großen Übung den
Sonnenſtich bekommen hatten , und dann . . . erinnerſt

D
u

Dich , wie e
r nicht lit
t , daß d
e
r

Gärtner d
e
n

Willmers Friße durchprügelte , weil e
r auf dem

Apfelbaum geweſen ? — Ach , das vergeſſe ic
h

nie ,

e
s war gar zu brav und gut von ihm ! Aber wohin

verirren ſich meine Gedanken ! Das macht alles das

trübe Weihnachten , wo jede Sehnſucht n
e
u

erwacht .

Aber einen Wiß muß ic
h D
ir

noch erzählen ! Groß
chen ſagte mir vor e

in paar Tagen : „Nun ſchreib
mir einen Weihnachtswunſchzettel , Taſſy , ich weiß

ja noch gar nicht , was ic
h

Dir ſchenken ſoll ! " Mir
fiel beim beſten Willen nichts e

in , und d
a

machte

ic
h

mir denn einen Wiß und ſchrieb nur auf : „ Einen
Leutnant ! “ — Großchens Geſicht war zum totlachen .

Erſt ſa
h

ſi
e ganz betroffen aus und ſeufzte : „ Ach

Liebling , gerade dieſen Wunſch kann ic
h

ja beim

beſten Willen nicht erfüllen ! " — D
a

lachte ic
h

ſi
e

tüchtig aus , und werde nun aus der Stadt einen
Hampelmann , wie e

s

auch ſolche in Uniform hier

zu kaufen giebt , mitbringen . Den baue ic
h

dann

dem Großchen auf und necke ſi
e : „ D
u

haſt Dir ja

noch viel mehr einen gewünſcht , wie ic
h
! ! " — Nun



aber Addio für heute , liebes , liebes Klärchen ! Ich
nehme dieſen Brief mit in d

ie Singſtunde und lege

Dir noch einen Zettel mit d
e
n

Adreſſen d
e
r

g
e

wünſchten Muſikalien e
in , — meine Lehrerin weiß

ſicher , welche Stücke für Märchen paſſen und beſtellt

ſi
e

Euch ſofort b
e
i

Bote und Bock . Und nun noch
mal Addio ! Wie ſehr werde ic

h

a
m

2
4 . an mein

geliebtes . Klauſendorf - a
n

Euch , Ihr Herzens

Menſchen denken ! Grüß . Deine lieben Eltern und
die Kleinen tauſendmal und ſchreib bald , ſehr bald
wieder , Deiner getreuen . . Taſſy . “

Egon ſtarrte noch immer wie hypnotiſiert auf

das Briefblatt in ſeiner Hand .

Taſſy ! Die kleine Taſſy Wenden aus Klauſen

dorf , und e
r blinder Thor hatte ſi
e nicht wieder

erkannt ! Wie ſollte e
r

auch ! Das .kleine , ſcheue
Knöſpchen von damals , an welches e

r

kaum noch

eine Erinnerung hatte , und jeßt , d
ie lieblichſte ,

wonnigſte aller Roſen ! — Und was ſi
e

d
a über ihn

ſchrieb . . . Herr d
e
s

Himmels ,war das überhaupt

zu faſſen , zu begreifen ? Dieſes herzige Kind hatte
ſein Andenken ſo treulich bewahrt , ja , ſie hatte ſein
Bild voll zärtlicher Schwärmerei a

ls Ideal im Herz

chen getragen !

Egon atmet hoch auf , ſeine Augen leuchten , ein
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tiefer Atemzug hebt ſeine Bruſt !. Wie e
in namen

loſer , glückſeliger Jubel überkommt e
s ih
n , – e
s

iſ
t plößlich Weihnachten geworden , ſo ſelige , fröh

liche Weihnachten wie noch n
ie zuvor im Leben .

Taſſy hat nur einen Weihnachtswunſch , wahrlich ,

e
r ſoll erfüllt werden !

A
m

nächſten Vormittag ſteht Egon vor der

Wohnung der Frau Kittergutsbeſißer Wenden und

zieht mit leicht bebender Hand die Glocke . Ein alter ,

weißhaariger Diener öffnet und ſtarrt die über

raſchende Erſcheinung eines Leutnants a
n , als wolle

e
r zur Salzſäule werden . – „ Sind d
ie

Damen zu

Hauſe ? "

3 „ Verzeihung , Herr Leutnant . . . Fräulein Taſſy

iſ
t

zur Singſtunde , aber d
ie gnädige Frau ſind zu

ſprechen ! "

„ Vortrefflich ; hier meine Karte ! Fragen Sie
bitte , ob gnädige Frau ſi

ch

noch d
e
r

Einquartierung

in Klauſendorf entfänne ? "

Einquartierung ! In den Augen des Alten leuch

tete e
s auf , und nach reſpektvoller Verbeugung haſtet

e
r , ſo ſchnell es ſeine alten Füße geſtatten , davon .

Wenige Sekunden ſpäter ſteht Egon in dem eleganten

Salon d
e
r

Frau Wenden , und „Großchen “ tritt ih
m

mit lebhaft geröteten Bäckchen , ſo jugendlich friſch
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und eilig entgegen , daß es e
in Blinder hätte ſehen

inüſſen , wie ſehr ſi
e

ſich über den Beſuch freut .

Welch e
in heiteres Wiederſehen ,welch e
in gemüt

liches herzliches Plaudern !

Auf d
ie Frage der alten Dame ,wie e
s komme ,

daß der junge Offizier gerade jekt zur Weihnachts

zeit in Berlin anweſend ſe
i , erzählt Waldeck mit d
e
n

traurigſten Augen , die e
r

„auf Lager “ hat , wie ein
ſam und allein e

r ſe
i , welch e
in trübſeliges Feſt ihm

bevorſtehe u . . w . u . f . w .

Die Wangen unter d
e
m

Silberſcheitel d
e
r

alten

Dame färben ſi
ch noch höher , und d
ie klugen freund

lichen Augen leuchten lebhaft , daß e
s ausſieht , als

bliße plößlich e
in gut Teil Schelm hindurch .

„ Sehen Sie , mein beſter Herr von Waldeck , juſt

ſo geht es auch uns ! Wir ſind ganz weltfremd und

verlaſſen in dieſer Millionenſtadt und ſehnen uns

nach etwas Verkehr und Anregung . Wie gern möchte

ic
h

meiner kleinen Taſſy einmal junge Gäſte laden !

Gerade zu Weihnachten , wo d
ie Jugend ſo beſonders

froh und heiter ſein ſoll ! Nun will ich Ihnen einen
Vorſchlag machen ! Wir drei einſamen Menſchen
wollen das Feſt zuſammen feiern , dann wird e

s nicht

mehr trübſelig ſein ! Machen Sie mir d
ie Freude ,
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Herr von Waldeck , und ſeien Sie zu
m

Feſt , beginnend

mit dem heiligen Abend , unſer Gaſt ! "

Egon füßt entzückt und dankbar die welke Hand

d
e
r

Greiſin , und Großchen lächelte immer entzückter
und aufgeregter , neigt ſich vertraulich näher und
flüſtert : Und dainit d

ie Heiterkeit gleich in d
ie

rechten

Bahnen gelenkt werde , wollen wir mit einem Scherz
beginnen ! Sie müſſen für Taſſy eine Überraſchung

ſein ! Sie ſtehen a
ls

verdeckte Schüſſel unter dem

Chriſtbaum , ja ? Wollen wir ’ s machen , wie über
mütige Kinder ? ! "

E
r

lacht mit ih
r , er füßt abermals ihre Hände

- ſi
e malen ſich mit immer lebhafteren Farben

dieſen , brillanten Wix “ aus , und Egon macht ein

ſo harmlos unſchuldiges Geſicht , al
s

habe e
r nie im

Leben einen Brief - - einen Weihnachtswunſch von

Tafſy geleſen ! -

E
r geht , – und Großchen vereidigt mit glück

ſtrahlenden Augen d
e
n

alten Johann und die Köchin ,

kein Sterbenswörtchen von dem Beſuch des Herrn

Leutnants zu verraten , ſie werden a
ls

Mitverſchworene

in das Geheimnis gezogen , und der alte , treue
Diener reibt ſi

ch die Hände und nickt feuchten

Auges vor ſich hin : „Wird das e
in Weihnachten

werden ! " - -
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Großchen aber ſißt am Schreibtiſch und trifft

mit bebenden Händen noch verſchiedene Anordnungen

und Beſtellungen , und dabei lächelt ſi
e mit feuchten

Augen : „ Ach , du lieber , lieber Herrgott , daß ic
h

dem Kind nun doch den Weihnachtswunſch erfüllen

kann ! "
- - Taſſy hatte a
n Alärchen nur wenige Zeilen

geſchrieben : „Habe ſoeben Waldeck in d
e
r

Straßen

bahn wiedergeſehen ! E
r

iſ
t

e
s ! er muß e
s ſein !

Ic
h

kann mich nicht täuſchen ! – D , Alärchen -

welch einen Augenblick war das , und e
r iſ
t

noch

ebenſo brav und gut wie damals , er beſchenkte e
in

arme 3 Kind ! = Ic
h

b
in

zu aufgeregt , um mehr zu

ſchreiben ! Nach dein Feſt ausführlich ! Deine furcht

bar glücklich -unglückliche Taſſy ! "

- - Und nun ſa
ß

die junge Dame in ihrem

dunklen Zimmer und ſtarrte gedankenvoll auf d
ie

lichterhelle Straße hinab , dieweil Großchen ſehr g
e

heimnisvoll im Weihnachtszimmer beſchäftigt war .

Die Köchin Jette hatte darauf beſtanden , daß
das gnädige Fräulein das himmelblaue Kleid anziehe ,

weil Großchen e
s ſo liebe , – und ſeufzend hatte

Taſſy gehorcht . Ach wie weit a
b waren ihre Ge

danken , nur einen Weg nahmen ſi
e

noch , zu ihm !
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und ſi
e

faltete d
ie

Hände und blickte zu dem klaren

Nachthimmel empor .

Da ertönt im Salon d
ie Klingel mit hellem

Klang , und ſo , wie ſi
e

e
s ſeit Kind auf gewöhnt ,

u
m Großchen zu erfreuen , ſtürmt das junge Mäd

chen zur Thür . Die alte Dame tritt ih
r

entgegen :

„Wir ſingen und leſen d
ie Chriſtandacht heute zum

Schluß “ , ſagte ſi
e , „ erſt kommt der Aufbau ! " Nach

zärtlichem Kuß tritt Taſſy dem ſtrahlend hellen

Lichterbaum entgegen , plößlich aber ſtockt ih
r

Fuß ,

mit weit aufgeriſſenen Augen , al
s

ſähe ſi
e

e
in Ge

ſpenſt , die Hände gegen das Herz gepreßt ſteht ſi
e

und ſtarrt auf d
e
n

jungen Offizier , welcher ih
r

mit

leuchtendem Blick unter d
e
n

Tannenzweigen entgegen

lacht .
„Grüß Gott , mein gnädiges Fräufein ! “

„ Herr von Waldeck ! ! "

• „Kind . . . du erkennſt ih
n

wieder ? ! "

- „ Fräulein Taſſy . . . Sie haben mich nicht ver
geſſen ? "

Hand in Hand ſtehen ſi
e ; — und über ihnen

in d
e
r

Wohnung d
e
s

zweiten Stocks , erſchallen
jubelnde Kinderſtimmen : „ O du ſelige , o du fröhliche ,

gnadenbringende Weihnachtszeit ! ! "

Welch e
in Übermaß d
e
r

Freude und Heiterkeit ,
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a
ls Taſſy ihre erſte Betroffenheit überwunden und

mit glühenden Wangen , in der alten , kindlichen Freude
ſich voll und ganz dem Entzücken dieſer Stunde hin
giebt . — Nein , ſolch einen heiligen Abend hat ſie

noch nie erlebt , noch nie ! Und Egon kann nicht ſatt
werden , ih

r

in d
ie

ſtrahlenden Augen zu ſehen , dieſe
beiden ſchönſten Chriſtſterne — welche ih

m jemals

erſtrahlt ſind !

Wieviel haben ſi
e nicht einander zu erzählen , wie

viele ſchöne Pläne ſchmieden ſi
e nicht für d
e
n

Winter !

Waldeck erbietet ſi
ch , die Damen in Theater und

Stonzerte zu begleiten , ja , er verſichert , daß Fräulein
Taſſy mit ihm auf dem Opernhausball tanzen müſſe ,

o
b wohl das gnädige Fräulein gern mal einen Ball

beſuchen möchte ? “ und dabei ſieht er ſie ſo abſonder

lic
h

neckend und ichelmiſch a
n , daß e
s Taſſy ſicher

auffallen müßte , wenn ſi
e nicht gar , gar zu ſelig

zerſtreut wäre ! — Welch e
in Weihnachtsabend ! —

Und morgen wird e
r

ſi
e

zum Schlittſchuhlaufen ab

holen , und wird zu Tiſch bleiben , und ſo fort –

alle Tage — ſo lange wie ſein Urlaub dauert , -

und dann kommt e
r

auch noch o
ft . . . ſehr of
t
. . .

e
r hat ſchon jeßt dazu u
m Erlaubnis gebeten . . .

a
ch , und wie hat e
r

ſi
e dabei angeſehen , — wie

lange ihre Hand in d
e
r

ſeinen gehalten . . .
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Als er gegangen , wirft ſi
ch Taſſy mit glück

zitterndein Herzen a
n

Großchens Bruſt . „Wie haſt du

e
s gemacht , du Liebſte , mir gerade dieſen Wunſch

zu erfüllen ? " — D
a

lächelt d
ie Greiſin mit einem

Blick zum Himmel : „ Ich gab deinen Wunſchzettel
dem Chriſtkind , - und das kann übermütigen kleinen
Mädchen ſogar einen Leutnant beſcheren ! "





Giſela !





P
in

$ s war eine verhältnismäßig fühle , regneriſche
Nacht .

In dem Maisfeld , deſſen hohe Stengel nieder
getreten waren , um die moraſtige Erde , ſo gut es

ging , zu decken , lagen d
ie

zu Tode erſchöpften

Truppen ,welche in raſtloſen Eilmärſchen vorgegangen
waren , ein Borerneſt auszuheben und ſchwer b

e

drängten chineſiſchen Chriſten Kettung zu bringen .

Die Mannſchaften lagen trop d
e
r

Näſſe und

des fein herabrieſelnden Regens in tiefem Schlaf ,

d
ie

Poſten ſchritten leiſe auf und nieder , d
ie

benachbarte Theeplantage mit geſpannteſter Auf
merkſamkeit beobachtend , während drei Offiziere

ſi
ch auf einem Haufen Maisſtroh eng zuſammen

geſeßt haben , um b
e
i

einem Schluck aus d
e
r

Feld
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flaſche d
ie Müdigkeit in geflüſtertem Geſpräch zu

überwinden .

Sie ſind ſi
ch der großen Gefahr ihrer Situation

allzuſehr bewußt , um ſi
ch ruhig dem Schlaf hin

geben zu können .
Das Schickſal hat auf dieſem kleinen Fleckchen

Erde in Feindesland drei Menſchen zuſammenge

würfelt , welche ſi
ch nie zuvor im Leben geſchaut ,

welche ſich kaum dem Namen nach kennen und

welche ſich dennoch im ernſten Kampf auf Tod und

Leben , in Stunden höchſter Gefahr und im Ver
folgen e

in und desſelben hohen Zieles , ihren b
e

drohten Glaubensgenoſſen Hilfe und Rettung zu

bringen , al
s

treue Waffenbrüder feſt und innig ver

bündet haben .

E
in

Deutſcher , ein Engländer und e
in Italiener .

Nachdenklich blickten d
ie drei jungen Offiziere in das

Dunfel der Nacht hinaus , ſich frierend in d
ie Mäntel

wickelnd , ſtill und ernſt , al
s

ſeien ihre Gedanken

weit a
b

von hier , fern in der Heimat b
e
i

den teuren

Lieben , von welchen ſi
e

einen Abſchied für ewig g
e

nommen .

Wer weiß , was d
ie nächſte Stunde bringt . –

„ E
s

iſ
t ſchade , daß wir kein Feuer anzünden

dürfen ! “ ſagte endlich der Italiener mit einem
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leichten Seufzer : „Wenn es hell und warm iſ
t , ver

lieren ſich die Gedanken nicht in d
e
m

grübleriſchen

Sinnen , wie e
s ießt , bei dieſer toten , ſchwarzen

Dunkelheit der Fall iſ
t
! Ein Sinnen , welches viel

zu melancholiſch iſ
t , um in unſere Situation zu

taugen ! “

„Warum ſo
ll

e
in Soldat vor der Stunde

blutiger Entſcheidung nicht ernſten Gedanken nach

hängen ? “ entgegnete der Deutſche leiſe . „Kein
Augenblick im Leben iſ

t
ſo dazu geſchaffen , über ſi
ch

und die Vergangenheit nachzudenken , wie die lekten
Stunden vor einer Schlacht . D

a

zieht alles , was
uns das Leben a

n Glück und Leid gebracht , noch
einmal wie e

in Schattentanz a
n uns vorüber , wir

durchleben in Minuten , di
e

Jahre , welche uns ehe

dem ſo ſchwer , oder ſo leicht geworden , und machen
unſre Rechnung mit Erde und Himmel ! “ –

„Sehr richtig , “ nickte der Engländer , „ ſo ſichtet

e
in Kaufmann a
m Ultimo die Rechnungen und geht

in ſi
ch , wenn e
r ſchlecht gewirtſchaftet h
a
t
. — Bei

den Einnahmen verweilt e
r länger und lieber wie

bei den Ausgaben , ſo wie unſer Herz ſich in der

Scheideſtunde beſonders gern a
n Glück und Sonnen

ſchein erinnert . “

„ Glück und Sonnenſchein ! " wiederholte d
e
r

N . b . & j dh ſtruth , Sonnenfunken .
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Italiener ſchwärmeriſch , , in welch einem Menſchen
leben wäre nicht die Liebe der Inbegriff alles

Glückes geweſen !“ –

Einen Augenblick herrſchte Schweigen , dann
fragte der Engländer leiſe : „Sind d

ie

beiden Herren

Kameraden verheiratet ? "

„Nein ! " -

„ Auch ic
h

nicht . “

„Und dennoch glaube ic
h , daß ſich unſer aller

Gedanken in dieſer Stunde mit einem Weibe b
e

ſchäftigten ! "

„ Sie mögen recht haben ! “ –

„ Freunde ! " rief d
e
r

Italiener heißblütig , „ wes
das Herz voll iſt , de

s

geht der Mund über , und

e
s giebt keine größere Wohlthat , al
s

wie von dem

zu ſprechen , was unſere Seele ſo ganz erfüllt ! Wir
ſind einander zwar fremd , wie drei Blätter , welche

e
in Sturmwind aus Nord , Oſt und Süd über das

Meer zuſammengefegt , unſre heimatlichen Schollen
liegen weit getrennt , und außer unſern Geſichtszügen
kennen wir nichts voneinander , kaum d

ie

Namen ,

welche wir uns flüchtig nannten . Dennoch ſind wir

in dieſer Stunde Brüder , Menſchen , welche bereit
ſind , vielleicht in nächſter Stunde ſchon vor Gottes
Thron zu treten ! — Warum wollen wir uns auf dieſer
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Welt ſo fremd bleiben ? Laßt uns plaudern , Kame
raden , laßt uns das Glück genießen , von Glück und
Liebe zu ſprechen ! Nicht wie ſonſt , leicht und frivol

beim Glaſe Wein , nicht von flüchtigen Epiſoden und
kurzem Sinnenrauſch , ſondern von jener echten , hei
ligen Weiheſtunde , in welcher d

ie wahre Liebe unſern

Weg gekreuzt ! “ –

Der Deutſche reichte dem Sprecher herzlich d
ie

Hand . „ Ich verſtehe und billige Ihren Wunſch !

E
s iſ
t

e
in Schönes u
m

ſolch e
in Rückerinnern und

Bekennen ! " -

„ S
o

beginnen Sie , Kamerad ! " ſtimmte d
e
r

Eng

länder langſam zu . „Wir wollen in dieſer Stunde

ehrlich ſe
in , wir wollen in treuem Gedenken das

liebliche Weib feiern und ihm danken , daß e
s

in
unſer Leben den hellen Glanz d

e
r

Liebe trug ! " Der

Deutſche lehnte das Haupt nachdenklich in das

kniſternde Maisſtroh zurück und lie
ß

d
ie Wimpern

tief über d
ie

ſonſt ſo ſtrahlend blauen Augen ſinken .

„ Ic
h

habe geliebt manche ichönes Aind -

Und manchen braven Geſellen ,

Wo find fi
e

h
in
? - E
s

ſauſt d
e
r

Wind ,

E
s

wandern und ſchäumen d
ie

Wellen ! “

recitierte e
r träumeriſch und fuhr nach kurzem Sinnen

langſam fort : „ E
s

iſ
t etwas Sonderbares u
m d
ie
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erſte, junge , zauberiſche Liebe ! Aus dem glänzenden
Schwarm a

ll

der ſchönen Weiber , der tugendhaften
Engel und der verlorenen Seelchen , welche ic

h

im

Leben angeſchwärmt , geliebt und gefüßt habe , taucht
jeßt , in dieſer ernſten Stunde , wo e

s

keine Selbſt
täuſchung giebt , ei

n
ſchlankes , blondes Kinderföpfchen

auf , — d
ie lachende Sonne , um welches d
ie Jahre

meiner Kindheit freiſten . Und denke ic
h

in dieſem

Augenblick zurück a
n a
ll

die verführeriſchen Schönen ,

welche mich beglückt und entzückt haben , an deren
Lippen ic

h

mich ſatt füßte , ſo wird e
s mir mit

immer ſeligerer Gewißheit zu
r

Überzeugung , daß d
ie

einzig wahre , heilige Liebe , welche mich je durch

ſchauert , – einem . . . Kind gegolten ! Meine erſte
Liebe ! Wie viel liegt zwiſchen d

e
m

Einſt und Jeßt ,
und wie ewig unvergeßlich iſ

t

ſi
e mir dennoch g
e

blieben , als ſchimmere jeßt noch ih
r

weißes Kleidchen

durch d
ie Fliederbüſche im Garten , als riefe d
e
r

Kuckuck in dieſem Augenblick noch über uns im

deutſchen Buchenwald ! –

Wir waren Nachbarskinder ; die kleine Giſela ,

das Töchterchen unſres Regimentskommandeurs ,

hatte e
s mir auf den erſten Blick angethan . Ich

entſinne mich genau , wie ic
h

in den Salon meiner

Mutter gerufen wurde , um der Süleinen als fünftiger
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Spielgenoſſe vorgeſtellt zu werden . Sie ſtand auf,
a
ls

ic
h

eintrat , ka
m

mir entgegen und reichte mir

mit einem unbeſchreiblich lieben Lächeln die Hand .

Die langen blonden Haare leuchteten in d
e
m

Sonnen

licht , welches ſi
e juſt durch das Fenſter traf , wie

geſchmolzenes Gold , und d
ie großen , türkisblauen

Augen blickten mich a
n , wie e
in

Stückchen Himmel ,

welches Engelshände auf d
ie Erde getragen .

Ic
h

war e
in wilder , ungefüger Schlingel damals ,

„ e
in

rechter Straßenbub “ wie meine Mutter mid )

vorſtellte , e
in Ausdruck , über welchen ic
h

zum

erſtenmal im Leben errötete , — und ic
h

weiß noch ,

daß ic
h

ſelber aufs peinlichſte berührt auf meine

ſchmußigen Stiefeln niederſtarrte .

Von jener Stunde a
n , machte ſi
ch eine große

Wandelung a
n mir bemerkbar , aus dem Straßen

jungen ward e
in Dandy , welcher ſi
ch ſogar freiwillig

die Hände wuſch und Haare bürſtete , wenn e
s

in

d
e
n

Nachbarsgarten zu Giſela ging !

o wie viel unbeſchreiblich ſchöne Stunden ver

lebten wir dort im Spiel , angeſtaunt von meiner
Mutter , welche es n

ie für möglich gehalten , daß ih
r

wilder Bub jemals eines Mädchens zahmer Spiel

kamerad ſein könne .

Giſela war ſehr zart und kränklich , alles Toben
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und Springen war ihr ſtreng unterſagt , und wenn
mir das anfänglich auch recht langweilig und beinahe
unerträglich ſchien , ſo änderte ic

h plößlich meine

Anſicht dahin , daß ſolch e
in

tolles Knabenſpiel für

eine Giſela geradezu undenkbar ſe
i
.

Wie die Verkörperung einer kleinen , duftigen
Blumenelfe , eines ſüßen Engels erſchien ſi

e mir , bei
welchem jede Bewegung milde Anmut und Grazie ,

jedes Wort Güte und Liebe , jeder Blick eine ſtille ,

ſeelenvolle Innigkeit war .

Die Gegenſäße berühren ſi
ch ! – So auch b
e
i

uns grundverſchiedenen Kindern ,welche ſi
ch ergänzten

wie zwei für einander geſchaffene Hälften , welche ſi
ch

anſtaunen und bewundern , cines d
ie Eigenart des

andern .

Die Überfülle meiner Kraft , Gewandheit und
Furchtloſigkeit entzückte das bange , liebliche Kind ,

und ic
h

fühlte mein Herz in ſtolzer , mutiger Freude ,

hochaufſchlagen , wenn ic
h

a
ls

heldenhafter Schüßer

und Helfer die Schwachheit ſchirmen konnte .

Bald erglühte mein Herz in der erſten , mir

jelbſt noch unbegreiflichen Leidenſchaft einer erſten ,

allererſten Liebe .

Ic
h

wälzte mich auf d
e
m

Lager und b
iß

in die

Kiſſen , wenn ic
h

a
n Giſela dachte , ich prügelte einen
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jeden andern Jungen , welcher verächtlich über d
ie

Mädchen ſprach , halb zu Tode , ich la
s

d
ie Maria

Stuart und vergoß heimliche Thränen dabei , ja –

ic
h quälte und zermarterte mein armes Hirn , um

Reime zu finden , denn daß ic
h

dichtete – auf

Giſela unſterbliche Verſe dichtete , deuchte mir völlig

unerläßlich .

Die drei Jahre unſeres Zuſammenſeins verflogen

wie e
in Traum .

Die Trennungsſtunde ſchlug und zum leßtenmal

ſtand ic
h

in d
e
m

Garten , in d
e
r

Fliederlaube , unſerm
Lieblingspläßchen und hielt d

ie

zarten bebenden Hände

des blonden Elfchens in den meinen .

Nie hatte ic
h

in Erfahrung bringen können , ob
Giſela mich lieb hatte , — ſo lieb wie ic

h

ſi
e . Ihre

großen , wunderſamen Augen leuchteten ſo o
ft

in

Feuchtem Glanz , wie in Thränen ſchwimmend , und

ſo lieb , ſo lang und ſinnig wie jeßt , hatte ſi
e mich

o
ft angeſehen , vielleicht nicht ganz ſo traurig wie in

dieſem Augenblick . Eine gewiße , anbetende Scheu
und wohl auch d

ie Verlegenheit d
e
s

halbwüchſigen

Jungen hatten mich ſtets davon abgehalten , d
e
r

Freundin zärtlich zu begegnen , mir iſt es auch jekti
noch e

in Rätſel , wo ic
h

in d
e
r

Abſchiedsſtunde d
e
n

Mut nahm , – aber ic
h

hatte ih
n plößlich ! ic
h zog
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d
ie

ſchlanke Geſtalt jählings in meine Arme und

füßte d
ie weichen , keuſchen , zarten Lippen – dann

ſtürzte ic
h

davon wie e
in Sünder , welcher Gericht

und Henker fürchtet . Nie habe ic
h

erfahren , ob ſie

mir zürnte , oder o
b

ſi
e mir gut war , das Leben

trennte uns fü
r

ewige Zeit , und d
ie Jahre mit a
ll

ihrem Wechſel und Wirbel drängten die Erinnerung

in das tiefſte Herzenswinkelchen zurück . — Ic
h

habe

ſeit jener Abſchiedsſtunde in d
e
r

Fliederlaube manch

ſchönen Mund geküßt , aber jo heiß und heilig rein
wie damals hat mein Herz nie wieder dabei g

e

brannt , und wenn ic
h

nach Jahren o
ft

meine Lippen

a
u
f

d
e
n

Sammtkelch einer Roſe drückte , ſo war es

mir plößlich , als bebte Giſelas zartes Mündchen
abermals unter dem meinen , und d

a
s

Herz that

mir weh in heißem Sehnen nach ih
r , — nach d
e
r

fernen Kinderzeit uud meiner erſten , wahren und
einzigen Liebe ! — Und jeßt , angeſichts eines blutigen
Morgenrots , welches vielleicht d

e
n

Tod auf ſeinen

Flügeln trägt , verſinken a
ll

d
ie

ſtrahlenden , lockenden
Bilder jener Weiber , welche mein Daſein beglückt ,

vor dem blaſſen , frommen Kindergeſichtchen jener
Einzigen , welche ic

h

wahrhaft im Leben geliebt !

Mein lekter Gruß gilt Dir , o Giſela ! " — Der
Sprecher hatte ſich erhoben , er ſtand und breitete
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d
ie Arme nach d
e
r

Heimat aus , und ſeine Stimme
bebte in leidenſchaftlicher Erregung , als gälte e

s für

ewig Abſchied zu nehmen .

Und dann warf e
r

ſi
ch

zurück auf das feuchte

Stroh und ſtüßte das Haupt in die Hand , – und

e
in Seufzer rang ſi
ch aus tiefſter Bruſt : „ Uc
h

daß ic
h

wüßte , ob ſie mich jemals geliebt hat ! Wie
gern ginge ic

h

in dieſem ſeligen Glauben in d
e
n

Tod ! " -

Einen Augenblick herrſchte Schweigen , dann er

flang die melodiſch weiche Stimme des Italieners :

„Wie wunderſam gemahnt mich der Namen ,Giſela
auch a

n

meine unglückliche Liebe ! " ſagte e
r

leiſe ,

„ a
n jenes lichte , liebreizende Mädchen , welches ſo

flüchtig nur meinen Lebensweg gekreuzt , und welches
dennoch einen tiefen , unauslöſchlichen Eindruck auf

mich gemacht , ſo wahr und einzig , daß ic
h

in dieſer

ernſten Stunde a
n

keine andere denken kann , als wic

a
n

ſi
e ! Seltſam , daß nicht diejenigen , welche uns

die Liebe genießen lehrten und purpurne Roſen in

das Leben flochten , den meiſten Anſpruch auf unſre
Treue und Anbetung machen können , ſondern d

ie ,

welche uns in erſter Linie Achtung und Bewunderung

und das zärtliche Gefühl einer Demut lehrteit , mit
welcher man das Inie vor einer Heiligen beugt .
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Ich muß es zu meinem Bedauern ſagen , daß es
keine Landsmännin von mir war , welche in meinem
Herzen eine Liebe entzündete, welche ihre Weihe
ſelbſt b

is

in dieſc Stunde ernſten Rückerinnerns e
r

ſtreckt . U
m

meine angegriffene Geſundheit aufzu :

beſſern , hatte ic
h längeren Urlaub genommen und

hielt mich den Winter über in San Remo auf . Ic
h

hatte meine Jugend vielleicht allzu ungeſtüm g
e

noſſen , und eine fatale Ernüchterung und über
ſättigung war a

n Stelle d
e
r

ſprudelnden Lebensluſt

getreten . Die Frauen , welche ic
h

kennen gelernt ,

waren zumeiſt nicht dazu angethan , meine Hoch
achtung vor dem weiblichen Geſchlecht zu erhöhen ,

Mutter und Schweſtern beſaß ic
h

nicht ,was Wunder ,

wenn ic
h

keine hohe Meinung von den Schönen

beſaß . In recht peſſimiſtiſcher Stimmung ſaß ic
h

auf einer Bank a
n der Promenade , al
s

zwei Damen

a
n mir vorüberſchritten . Die eine älter , vornehm ,

ſehr reſerviert , die andere jung , ſchlank , de
r

Inbegriff

aller engelhaften Anmut . Das blonde Haar um
rahmte e

in ſüßes , blaſſes Antliß , in welchem zwei
blaue Augen träumten und eine ſchmale , weiche Lippe

lächelten , ſo keuſch , ſo unberührt und edel wie auf

d
e
m

Bilde einer Madonna . — Unfänglich war ic
h

überraſcht , dann intereſſiert , bald aufs äußerſte
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ergriffen . Ich lauerte den Damen auf , ic
h folgte

ihnen wie e
in Schatten , ich ſeşte Himmel und Hölle

in Bewegung mit ihnen bekannt zu werden , — ver
geblich . So entgegenkommend wie alle andern Frauen
ſtets mir gegenüber geweſen , ſo unnahbar erwieſen
ſich dieſe beiden Fremden . Ein Zufall kam mir zu

Hilfe ; ich fand e
in Armband , welches d
e
r

Mutter

meiner blonden Madonna gehörte , und ſtellte e
s ih
r

zu . – Schwer , ſehr ſchwer fi
e
l

e
s mir , dieſe erſte

Bekanntſchaft zu einem Verkehr zu geſtalten , endlich
gelang e

s mir , und die Zeit , welche nun folgte , g
e

hört zu den ſchmerzlich ſüßeſten Erinnerungen meines

Lebens . Ic
h , der Welt - und Weiberverächter lernte

a
n Ideale glauben ! Giſela war d
ie verkörperte

Engelsgüte gegen mich , aber kein Blick , kein Wort

verriet mir , daß ſi
e

mehr fü
r

mich fühle , wie höf
liches Intereſſe . Ja , eine Äußerung d

e
r

Mutter lie
ß

mich vermuten , daß ihr Herz bereits einem Anderen
gehörte . So unglücklich meine Liebe einerſeits war ,

ſo ſegensreich 'war ſi
e

doch auch fü
r

mich , denn ſi
e

wirkte veredelnd , läuternd und verklärend auf mein
ganzes Sein und Weſen . Ic

h

lernte a
n

d
ie wahre ,

heilige und edle Weiblichkeit glauben , ich ward
unter dem Einfluß d

e
s

engelhaften Mädchens e
in

anderer , beſerer Menſch . Es gab keinen leiden
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ſchaftlicheren Wunſch für mich , die Holde mein
eigen zu nennen , aber eine unerklärliche Scheu
und Verzagtheit ſchloß mir d

e
n

Mund , bis es

eines Tages zu ſpät war . Der Kellner teilte m
ir

mit , daß die Damen eine Depeſche erhielten und
umgehend abgereiſt ſeien . Wohin ? Er vermutete
nach Rom .

Ic
h

war außer mir , verzweifelt , haltlos wie eine
Rebe , welcher man Halt und Stüße genommen .

Ic
h

eilte nach Kom , – ic
h

ſuchte wochenlang d
ie

Spur d
e
r

Entſchwundenen , ich ſchrieb nach Deutſch
land , - alles vergeblich . Mein Urlaub war zu

Ende , d
a
s

alte Leben in d
e
r

Garniſon , de
r

Dienſt

nahm mich in Anſpruch , – ic
h

lernte mich in das

Unabänderliche fügen . Aber vergeſſen lernte ic
h

nicht .
Und heute , wenn ic

h

zurück blicke auf mein Leben ,
welches ſo reich a

n Frauengunſt und roten Roſen

war , iſt es doch nur Eine , die keuſche , prieſterlich
weiße Lilie , welcher a

ll

mein Sehnen , meine treue ,

anbetende Liebe gilt ! Giſela , du lichte Huldgeſtalt ,

welche mir einſt den Glauben a
n d
ie Engel zurück

geſchenkt — Dein gedenke ic
h

in dieſer Stunde , welche
vielleicht meine leßte iſ

t
! " – Der Sprecher hob in

jeiner lebhaften , ſchwärmeriſchen Weiſe d
ie gefalteten

Hände , als o
b

e
r vor einem Heiligenbild das legte
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Gebet ſpräche , — dann ſchloß er die Augen wie im
Traum .
Der junge Deutſche hatte e

in paarmal die nervös

bebende Hand gehoben , al
s

wolle e
r ſi
e

unter :

brechend auf des Italieners Arm legen , aber er hielt
ſich gewaltſam zurück , preßte ſchwer atmend d

ie

Lippen zuſammen und ſchwieg .

Der Engländer hatte ohne jedwedes Zeichen von

Anteilnahme in die Dunkelheit hinausgeſtarrt . Jeßt

hob e
r ruhig das Haupt und ſprach : „Und nun

hört von meiner Liebe , Kameraden . Mir deucht ,

ic
h

erzähle das Schlußkapitel zu einem Roman .

Meine jüngſte Schweſter war in einer deutſchen

Penſion erzogen , und a
ls

mein Vater mich zur Er
weiterung meiner Kenntniſſe und Bildung nach

Deutſchland ſchickte , gab mir Mabel verſchiedene
Empfehlungsbriefe a

n gute Freundinnen mit , in deren

Häuſern ſi
e

ſich anregenden Verkehr für mich ver
ſprach .

In Berlin öffnete ſi
ch mir auf dieſe Weiſe das

Haus eines hochgeſtellten Mannes , in welchem ic
h

beſonders viel — bald nur ausſchließlich noch ver

kehrte .
Ic
h war weit entfernt , mich ſelber darüber zu

täuſchen , daß der Magnet , welcher mich ſo haltlos
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in den weichen ,dämmerigen , blütendurchdufteten Salon
zog, die junge Frau d

e
s

alternden Lebemannes war .

Schon b
e
i

unſerer erſten Begegnung machte ſi
e auf

mich einen tiefen , wunderſamen Eindruck . — Ic
h

ka
m

etwas verſpätet zu meiner Viſite . Die Herrſchaften

hatten ſi
ch

ſoeben von einem Diner erhoben , doch
wollte mich d

e
r

Diener troßdem melden , weil die
gnädige Frau , welcher mein Beſuch angemeldet war ,

mich erwarte .

So befand ic
h

mich plößlich in einer Geſellſchaft ,

deren Sektlaune den Höhepunkt erreicht zu haben

ſchien . Elegante , genußſüchtige Männer , welche der
Deviſe zu huldigen ſchienen : „erlaubt iſt , was g

e

fällt ! – und ſchöne , kokette , leichtlebige Damen ,

welche d
e
n

Flirt zum Inbegriff ihres Daſeins g
e

macht zu haben ſchienen , – alles in allem e
in

tadelloſer , aber äußerſt animierter Kreis . Und in

mitten dieſer weinerhißten Geſichter , dieſer glißernden

Pracht und verführeriſchen Muſikweiſen d
ie Gaſt

geberin , eine ſchlanke , ſtille , bleiche Frau , mit d
e
m

müden Lächeln der Dulderinnen , dem wehen , thränen
glänzenden Blick ſtiller Reſignation .

Weiß und farblos in zarte , flaumige Spißen
gehüllt , das blonde Haar wie einen Glorienſchein

u
m die Stirn gelockt , ſchwebte ſi
e mir entgegen wie
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eine Taube , welche im Sturmwind weit ab in eine
fremde Welt verſchlagen .

Nein , ſi
e paßte nicht in ihre Umgebung , am

wenigſten a
n

d
ie Seite ihres Gatten , welcher wohl

nur in einer unbegreiflichen Laune dieſe Hohe ,

Tugendreine a
n

ſi
ch gefeſſelt hatte .

Die Ehe war ſehr unglücklich , wie ic
h

bald e
r

fuhr , Dabei war d
ie junge Frau leidend , ſehr

leidend , und ih
r

brutaler Gatte nahm nicht d
ie g
e

ringſte Rückſicht darauf , riß ſie hinein in das nerven

mordende Taumelleben einer Großſtadtgeſelligkeit

und verlangte , daß ſi
e a
ll

ſeine Paſſionen , die
leichtlebigen und frivolen , teilte .

D
ie

Arme lit
t

ſichtbar , ſeeliſch wohl noch mehr

a
ls körperlich , aber ſi
e ertrug ihr ſchweres Schickſal

mit wahrer Engelsgeduld , und n
ie

habe ic
h

aus

ihrem eignen Munde e
in Wort d
e
r

Anklage gegen

den Gatten gehört .

Das aber las ic
h

dennoch zwiſchen ihren Worten

heraus , daß ſi
e die reiche Ehe nur geſchloſſen , um

den verzweifelten Bitten ihrer Mutter nachzugeben ,

welche nach dem Tode ihres Mannes in ſehr b
e

drängten Verhältniſſen lebte und noch drei unmündige

Söhne zu verſorgen hatte .
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.

Eines Tages ka
m

ic
h

in der Dämmerung zu

der blonden , blaſſen Frau .

. Sie ſaß a
m Flügel und ſpielte in leiſer , träume

riſcher Weiſe Kinderlieder , eine liebe , ſchlichte Me
lodie nach der andern .

Ic
h war zuerſt überraſcht durch dieſe ſonderbare

Art der Muſik ; al
s

ſi
e

ſich müde und wanfend erhob ,

mir d
ie durchſichtig blaſſe Hand zu reichen , erſchrak

ic
h

über d
e
n

Ausdruck ihres Geſichtes . Nicht nur
die ſanfte Schwermut glänzte wie ſonſt aus ihren

Augen , es lag etwas Überirdiſches , herzzerreißend
Verklärtes darin .

„Sie wundern ſi
ch , daß ic
h

in längſt entſchwun

denen Zeiten ſeliger Kindheit lebe ? “ – lächelte ſi
e

müde und winkte mir a
n ihrer Seite Plaß zu

nehmen . „ Ich habe für gewöhnlich keine Zeit dazu ,

- heute aber iſt mein Mann ohne mich zu dem

jour - fix einer Bühnenfünſtlerin gefahren , und ſo

konnte ic
h

mich noch einmal zurückträumen in e
in

verlorenes Paradies . “ –

, Si
e

waren glücklich a
ls

Kind , gnädige Frau ? "

- fragte ic
h leije .

Sie nickte mit ſtrahlenden Augen : „ D Gott , wie
glücklich ! "

„ Und jeßt ſind Sie e
s nicht ? “ – Die ver
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hängnisvolle Frage war gethan ; ic
h

wußte ſelber

nicht , woher ic
h

den Mut genommen , ſie zu ſtellen ,

aber das Herz brannte mir in leidenſchaftlichem

Weh , und die ſo lange gewaltſam unterdrückte Liebe

zu dem engelhaften Weibe loderte empor mit Un
geſtüm .

Sie ſah mich mit einem wunderſam ruhigen

Blick a
n : „ Ei
n

Jeder iſ
t ja ſelber ſeines Glückes

Schmied , und mir ward e
in Loos , welches ic
h

ſelber

wählte . “
„Wählen mußte ! " ſtieß ic
h

durch d
ie Zähne

hervor .

Sie lächelte mit farbloſen Lippen : „ Gleichviel ,

ic
h trage das Unvermeidliche und weiß , daß auch

ic
h

einmal das erlöſende Ziel erreiche . "

„Und warum dieſes Martyrium ? “ brauſte ic
h

auf . „Warum werfen Sie d
ie unerträglichen Feſſeln

nicht von ſich ? Warum wollen Sie nicht a
n

d
e
r

Seite eines Sie liebenden , vergötternden Mannes
glücklich ſein , geliebt und ſelber liebend , wie e

s das

Recht d
e
r

Schönheit und Jugend iſ
t
? ! " . .

Sie ſchüttelte reſigniert das Haupt und blickte

mit fiebriſch leuchtendem Blick a
n mir vorüber in

das Leere — : „ Es giebt eine Blume , eine ſagen
hafte Blume in den Antillen , di

e

trägt nur e
in

e
in

8 . D . Gjoftruth , Sonnenfunken .
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ziges Mal eine Blüte , geheim und ſtill verborgen

im tiefen Dunkel der Nacht. Und dieſe Blüte duftet
ſo betäubend ſüß und ſtark, a

ls

ſtröme d
ie ganze

Seele in zärtlicher Sehnſucht aus d
e
m

zarten Keld ) ,

dem ſtolzen , leuchtenden Sonnengott entgegen , welchen

ſi
e

liebt und ruft mit dem zitternden Hauch ihres

Odems . Immer ſehnender , immer gewaltiger duftet

fi
e , bis d
ie

Blätter erzittern unter d
e
n

Schauern

des Todes , und d
ie Blume ſterbend das Haupt zur

Erde neigt , — die Eingeborenen ſagen : Sie hat

ſi
ch zu Tode geſehnt nach der Sonne . ' - - Auch

unter den Menſchenblumen giebt e
s ihre Art . –

Vor langen Jahren hat mein junges Herz eine

einzige Blüte ſtill geheimer Liebe getragen , die duftet
noch jeßt in dem wehen , ſüßen Hauch unauslöſch
licher Erinnerung . Und wenn ic

h

ſterbe , würden

d
ie

Menſchen auch von mir vielleicht ſagen , ſie hat

ſi
ch zu Tode geſehnt nach d
e
r

Liebesſonne . –

Sie ſchwieg , und ic
h preßte in jäher Qual d
ie

Lippen zuſammen . Meine Ahnung hatte mich nicht
getrogen , ſie krankte an einer traumhaften Liebe dahin .

„Und darum ſpielten ſi
e

d
ie Kinderlieder ? " –

fragte ic
h

mechaniſch , ohne Sinn , nur u
m etwas zu

ſagen .

Eine heiße Glut ſtieg jählings in ih
r

marmor
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weißes Angeſicht ; beinahe erſchrocken ſah ſi
e mich

a
n . Dann ward ſi
e wieder ruhig und gefaßt wie

zuvor . Sie nickte .

„ Halten Sie e
s fü
r

unmöglich , daß man ſi
ch

a
ls vierzehnjähriges Kind in einen Jugendgeſpielen ,

der kaum älter war , verlieben kann ? Ic
h

wußte

wohl damals ſelber kaum , daß e
s Liebe war , –

a
ls

e
r aber beim Scheiden meine Lippen füßte . . . "

Sie unterbrach ſich und errötete abermals wie e
in

junges Mädchen , ihre Augen leuchteten wie verklärt ,

dann ſchüttelte ſi
e langſam das goldflimmernde

Köpfchen und fuhr leiſe fort : „ Denken Sie nicht

falſch von mir , jener Kuß bedeutete fü
r

ih
n

nur

einen Abſchied und ic
h

habe ih
n

auch n
ie

im Leben

wiedergeſehen . Tauſend andere Backfiſchchen würden
ihn vergeſſen haben , — ic

h

aber habe wohl eine

Blume der Antillen a
ls Geſchenk einer dreizehnten

Fe
e

in d
ie Wiege gelegt bekommen , – ic
h

kann nicht

vergeſſen und ſehne mich zu Tode nach dieſer erſten ,

einzigen Liebesſonne ! "

Ic
h

faßte jählings ihre Hand . „ Sagen Sie mir ,

wo ic
h

ih
n

finden kann , — e
r ſoll kommen – d
ie

Sonne ſoli Ihnen aufgehn — ! “ ſtieß ic
h

außer mir

hervor .

Abermals ſchüttelte ſi
e langſam das Haupt :
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„ Niemals . D
ie lange , einſame Nacht liegt bald hinter

mir , und wenn das Morgenrot d
ie

Wolken ſäumt ,

iſ
t

d
ie Blume welt und to
t
. — Nun aber fort mit

dieſen Gedanken ! Das haben d
ie

alten , lieben

Lieder verſchuldet , daß mein Herz ſo weich und

mitteilſam geworden . Wir wollen von heitern Dingen
plaudern , vo

n

Ihrer Schweſter Mabel , ihrem kleinen

Sohn und ihrem großen Glück ! " - - Sie erhob ſich ,

berührte den Knopf der elektriſchen Leitung , und
das dämmerig ſtille Boudoir erſtrahlte in hellem

Licht . -
- - Der Sprecher machte eine kurze Pauſe ,

ſein Blick ruhte ſtarr auf d
e
n

Zügen d
e
s

deutſchen

Kameraden , als wolle ſein ſcharfer Blick d
ie Dunkel

heit durchdringen , dann fuhr er ſchwer atmend fort :

„ E
s war das legte Mal , daß ic
h

ihre weiche , ſanfte
Stimme gehört , ihre wunderſam berückenden Augen

geſchaut . Sie erkrankte , ſchwer und unheilbar , –

und a
ls

ic
h

nach drei Wochen mit einem Strauß

Roſen vor der Thür ſtand , mich nach ihrem Be
finden zu erkundigen , führte mich d

ie weinende Dia

foniſſin a
n

das Lager einer Toten . Die weiße

Märchenblume hatte ſich zu Tode geſehnt nach der

Liebesſonne , in dunkler Nacht welfte ſi
e

dahin , und

in meinem Herzen blieb e
in Weh zurück , welches



- -101

alle Luſt der Welt wohl zeitweiſe übertäuben , aber
niemals löſchen konnte ."
Mit krampfhaftem Druck flammerte ſi

ch

eine

Hand u
m

den Arm des Sprechers , und d
ie halber

ſtickte Stimme d
e
s

jungen Deutſchen murmelte :

„Und wie hieß das blonde Weib , von welchem Sie
ſprechen ? "

Der Engländer hob das Haupt , und der erſte
fahle Schimmer des Morgengrauens zeichnete ſein

ernſtes Angeſicht .

„ Giſela ! " -

Ein leiſer , halb erſtickter Laut : „ Giſela ! " -

Und das Maisſtroh raſchelte , als ſinke e
in Körper

ſchwer darauf zurück .

„Man bezweifelt o
ft , daß ſi
ch

im Leben Dinge

ereignen , die an das Wunderbare , ja gerade Un
mögliche grenzen , “ fuhr d

e
r

Engländer mit tonloſer

Stimme fort , „ und doch haben auch wir ſoeben e
in

ſolches Wunder erlebt . In Feindesland , im fernen
China treffen ſich drei Männer verſchiedener Natio

nalität , die einander noch n
ie

zuvor begegnet , und

ſi
e gedenken angeſichts des drohenden Todes noch

einmal derjenigen , welche ihr Herz in lauterſter und
unvergeßlicher Liebe erglühen lie

ß , – jie nennen

d
e
n

Namen der Teuren – und e
s iſ
t

ein und
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dasſelbe Weib , welches alle drei geliebt ! Der
eine a

ls knoſpende Blüte , als Kind , der andere a
ls

liebliche Jungfrau , der dritte a
ls

bleiche Schläferin

mit d
e
m

Totenkranz im Haar ! Überraſcht e
s Sie ,

Salvatore ? Giſela ſprach mir von ihrem Aufent
halt in San Remo , ſie ſprach mir auch von Ihnen ! "

Der Italiener preßte wie träumend d
ie Hand

gegen d
ie Stirn . „ O du große , rieſengroße Welt ,

wie biſt du doch ſo klein ! “ murmelte e
r ſchwer .

Schweigend , das gebräunte Antliß auf die Hand
geſtüßt , ſa

ß

d
e
r

Deutſche , nur e
in leiſes Schüttern

ging durch d
ie kraftvolle Geſtalt , wie bei dem Eich

baum ſeiner nordiſchen Heimat , wenn die Art ih
n

mit tötlichem Streich getroffen .

– Giſela ! . ..
Der Wind fuhr über das Feld , die erſten matt

roten Sonnenſtrahlen zerriſſen d
e
n

Nebel .

Von den Vorpoſten herüber knatterten Schüſſe ,

e
in Alarmſignal gellte durch d
ie Stille .

Wilde , ungeſtüme Haſt in dem Lager .

D
ie

Offiziere ſpringen a
u
f

d
ie Füße , die Mann

ſchaften ſchrecken jählings empor , ſchütteln d
ie Halme

von ſi
ch , reiben d
e
n

legten Schlaf aus d
e
n

Augen

und greifen nach den Waffen . Vorwärts mit Gott

für Nönig und Vaterland !

N
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Die Entſcheidung naht , — wer weiß es, ob d
ie ,

Welche d
ie Sonne ſoeben noch erſtrahlen ſehen , ihr

noch nachſchauen können , wenn ſi
e

fern im Weſten

wieder niederſinkt . –

Die drei Offiziere haben ſich ſchnell mit feſtem

Druck die Hand gereicht , ſie haben einander in d
ie

Augen geſchaut , wie Brüder , über deren Häupter

derſelbe bleiche Stern d
e
r

Liebe leuchtet , dann ſind

ſi
e

davon geſtürmt , jeder zu d
e
n

Seinen .

Von d
e
m

Dorf herüber halt das wilde Geſchrei

der Chineſen , — d
ie

Trommeln wirbeln zu
m

Sturm .

Hochaufgerichtet ſteht der junge Deutſche . Seine
Hand umkrampft d

e
n

Säbel , ſe
in

bleiches , ſtarres
Geſicht wendet ſi

ch der Sonne zu . „ Auf Wieder
fehn , Giſela ! “ - - -

Und dann ſtürmt er , die blißende Klinge erhoben ,
den mordenden Kugeln entgegen .





Wie fi
e

fi
ch fanden !





AWINA

In einer der größten Konditoreien Berlins ſtand
c e

in junges Mädchen und überblickte noch einmal

den langen Merkzettel , aufwelchem ihre Schweſter , die

junge Frau Rechtsanwalt von Bucher , al
l

d
ie
vielen

Einkäufe notiert hatte , welche Dodo , de
r

kleine über
mütige Wildfang , heute a

n Stelle d
e
r

ſtark erkälteten

Hausfrau zu erledigen hatte .

Fräulein Dodos Augen blißten vor Stolz und

Genugthuung , denn nichts war ih
r

lieber , al
s

ihre

ſiebzehn Jahre hinter möglichſt viel Selbſtändigkeit

zu verſtecken und wenigſtens einmal e
in paar

Menſchen – und wären e
s

auch nur fremde Laden

fräuleins , durch koloſſale Würde zu imponieren .

Das war ih
r

heute zu
m

Entzücken geglückt , denn
das junge Mädchen , welches ſi

e bediente , hatte mit

,
.
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tief ernſter Miene gefragt : „ Was befehlen gnädige

Frau ? " und als Fräulein Dodo ſi
e

einen Moment

überraſcht , erfreut und dennoch etwas mißtrauiſch
angeſtarrt , mit höflicher Verneigung hinzugeſept :

„ Vielleicht ſehen ſi
ch d
ie gnädige Frau erſt einmal

die Weihnachtsausſtellung hier in den Neben

zimmern a
n
? "

Himmliſch ! ſie machte in d
e
r

That einen durch

aus verheirateten Eindruck und feierte endlich d
e
n

vollen , langerſehnten Triumph , nach welchem ih
r

Herzchen bereits in der Penſion geſchmachtet .

Sie hob d
a
s

zierliche Köpfchen ſehr ausdrucks

voll in den Nacken und ſchritt gravitätiſch d
ie langen

Tafeln , auf welchen e
s von ungezählten leckern Herr

lichkeiten prangte , entlang .

Nein , wahrlich , ſo etwas hatte ſi
e

in der kleinen

Provinzialſtadt , in welcher ihr Vater a
ls Oberſt

leutnant lebte , denn doch noch nicht zu ſehen bekommen !

Was war ih
r

braver heimatlicher Konditor , mit
ſeinen paar Konfektfäſten gegen dieſe Berge v

o
n

Marzipan , Chokolade , Bonbons , Chriſtbaumkonfekt
und Honigkuchen ?

Gottlob hatte ihre Schweſter ihr völlig freie

Wahl im Einkauf gelaſſen , nur ungefähr das „wie
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viel “ und „wie teuer“ notiert. Welch eine Wonne
ſo recht tüchtig drauf loskaufen zu können !

Dodos Augen blißten unter d
e
m

zarten Schleier ,

welcher ihr roſiges Geſichtchen mit d
e
r

tecken kleinen

Naſe und dem „ füßlichſten “ aller Kirſchenmündchen

überſpannte .

Sie wählte und legte ſtets neue Herrlichkeiten

auf das Tablett d
e
s

ihr reſpektvoll nachfolgenden

Fräuleins , und ſchwelgte in d
e
m

Hochgenuß d
e
r

Anrede „ gnädige Frau ! “ , welche ſtets von neuem
wie Muſik in ihren Ohren klang .

Und endlich rechnete man zuſammen , das junge .

Mädchen packte e
in paar rieſige Pakete und Dodo

bezahlte a
n

der Kaſſe mit einer Würde , um welche

ſi
e

manche Erzellenz hätte beneiden können .

„ Dürfen wir d
ie

Pakete zuſchicken , gnädige
Frau ? "

Dodo erblaßte bei dem Gedanken , ihre Adreſſe
angeben zu müſſen , denn ihre Schweſter war in d

e
m

Geſchäft bekannt und der kurze , herrliche Traum

„ gnädige Frau “ geweſen zu ſein , würde haltlos
zerrinnen .

Sie dankte ſehr lebhaft , belud fi
ch mit ihrem

Reichtum und eilte graziös und leichtfüßig auf di
e

verſchneite Straße zurück .
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Wie königlich hatte ſi
e

ſi
ch amüſiert ! Wie ideal

war e
s , zu
r

Weihnachtszeit durch d
ie

volksbelebten

Gaſſen ' zu wandeln , ſo ganz ungeniert , ungekannt
und ſicher von allen Menſchen fü

r

eine längſtver

heiratete Frau gehalten zu werden !

Der Übermut und die jelige Weihnachtsſtimmung

ſtrahlten aus d
e
n

großen Schelmenaugen , während

d
ie junge Dame gemächlich dahin ſchritt , hie und

d
a

d
ie Schaufenſter muſternd , noch völlig befangen

von d
e
m

ſtolzen Glück fü
r

zwanzig Minuten wenigſtens

eine gnädige Frau ' geweſen zu ſein .
Sie bemerkte e

s nicht , wie e
in

ebenſo behaglich

und langſam daher wandelnder Herr bei dem An
blick des ſüßen , lachenden Geſichts betroffen ſtehen
blieb , ihr nachſchaute , keck und unternehmend ſein
dunkles Schnurrbärtchen emporſtrich , auf den Hacken
Kehrt machte und der allerliebſten Unbekannten

folgte .

Kurt Hardenſtein befand ſi
ch

in einer Stimmung ,

welche nur diejenigen kennen ,welche ih
r

Doktoreramen

ſo glänzend beſtanden hatten , wie e
r .

Dieſes beſeligende Gefühl , dazu d
ie frohe , jubelnde

Weihnachtsſtimmung hatten auch ih
n

zu einem glück

lichen Menſchen gemacht , welcher das Leben noch

e
in paar Tage in d
e
r

Großſtadt genießen will , eh
e
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er mit dem neuen Jahr d
ie ſchöne , einflußreiche

Stellung eines Redakteurs a
n einer großen Zeitung

annehmen wollte .

Nahe Verwandte beſaß e
r nicht , darum zog e
r

e
s vor , auch das Weihnachtsfeſt in Berlin , anſtatt

auf dem ſtillen Landgut , bei der Fränklichen , einzigen

alten Tante zu feiern , welche ih
m

geblieben .

So befand e
r

fi
ch

eben auf einem vergnüglichen

Weihnachtsbümmel , nachdem e
r

in einer ſtylvollen

Frühſtücksſtube d
ie nötigen Kräfte geſammelt , um

a
ll

das Schöne , welches Berlin bietet , ausgiebig
würdigen zu können .

Wie viel hübſchen , intereſſanten und pikanten

Frauen und Mädchen war e
r

in dieſen leßten Tagen

ſchon begegnet , und doch . . . ſo reizend , ſo ver
blüffend herzig in ſeinem Ausdruck wie das ſüße

Kindergeſicht mit den ſtrahlenden Augen , welches ih
n

ſoeben unter flottem Pelzkäppchen angelacht hatte ,

war keine !

Wie d
e
r

Magnet das Eiſen anzieht , ſo machte

e
r jählings kehrt und heftete ſi
ch

a
n d
ie Sohlen d
e
r

Ahnungsloſen , welche ſo hochbepackt mit geheimnis

vollen Rollis , au
f

zierlichſten Füßchen vor ih
m

her

durch den wirbelnden Tanz d
e
r

Schneeflocken ſchritt .

E
r

hatte gut gefrühſtückt , das Blut rann ihm
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troß winterlicher Kälte heiß durch die Adern und

ſein Herz ſchlug ſchnell, viel ſchneller und fühner in
d
e
r

Bruſt , wie ſonſt . Sollte e
r

ke
ck

ſein und e
s

wagen , ſie anzureden ?

E
r

hat einen wahren Heißhunger danach , recht
nah in d

ie großen , luſtigen Prachtaugen zu ſehen ,

e
s einmal zu hören ,wie die friſchen Lippen plaudern

können , welch eine Silberſtimme ihm antworten wird ,

wenn e
r ſi
e

höflich und reſpektvoll anredet .

Denn ſehr reſpektvoll muß e
s

ſein , Kurt Harden
ſtein müßte e

in Blinder ſein , wenn e
r nicht ſehen

wollte , daß e
r eine Dame aus den beſten Kreiſen

vor ſich hat .

Wenn doch nur irgend e
in

kleiner Zufall ih
m

zu Hilfe kommen möchte , denn gerade von ih
r

–

von dieſer reizendſten ,welche er je geſehen , möchte e
r

nicht ſchroff zurückgewieſen werden !

Und der Zufall lie
ß

in d
e
r

That nicht auf ſi
ch

warten . Schnee und Eis haben d
ie

Straße glatt

gemacht , und als Fräulein Dodo — d
ie Augen ſeit

wärts nach einem Schaufenſter gerichtet , eilig aus
ſchreiten will , gleitet ſi

e auf d
e
n

Steinplatten aus

und die voluminöſen Pakete ſchwanken bedenklich auf

ihren Armen .

Auf dieſen Augenblick hat Kurt gewartet . Schnell
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wie d
e
r

Gedanke ſteht e
r

neben ih
r , zieht höflich d
e
n

blanken Cylinder und fragt mit unwiderſtehlichem

Blick : „ Darf ic
h

Ihnen meinen Arm anbieten ,

Gnädigſte ? "

Momentan ſtarrt ſi
e

ih
n

höchlichſt überraſcht a
n .

Dann wetterleuchtet e
s auf d
e
m

ſüßen Geſicht

vor Schelm und übermut , welcher philoſophiert ,

„ hier kennt mich ja niemand ! hier kann ic
h mir ſchon

mal einen Wiß erlauben ! “ . -
Und Fräulein Dodo , welche ſonſt n

ie geantwortet

haben würde , wirft voll reizenden Spotts das Köpf

chen zurück und antwortet : „ Ihren Arm ? Danke ; —

habe ſelber zwei . " -

Wie verduşt er ſie anſtarrt , — wie e
r plößlich

gedämpft auflacht : „ Brillant ! " — Und dann folgt

e
r

ih
r

abermals und ſeine Augen blißen ebenſo über

mütig angeregt wie d
ie

ihren .

Fräulein Dodo möchte ſich . . . 'wie e
s der tech

niſche Ausdruck in der Penſion war . . . , ,kugeln “

vor Lachen , aber ſi
e

beſchränkt ſi
ch darauf , ſic
h

nur

frampfhaft auf d
ie Lippe zu beißen , denn ſelbſtredend

hält ſi
e

der BeckeMonſieur ihres forſchen , ſichern
Benehmens wegen auch für eine „ gnädige Frau "

und dieſer ſchöne Wahn darf u
m

keinen Preis ent

zwei reißen .

N . v . Efdſtruth , Sonnenfunken . 8
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Aber hübſch war er ! Was fü
r

e
in geiſtvolles ,

intereſſantes Geſicht , welch eine imponierend ſchlanke ,

vornehme Geſtalt !

Dodo überlegt grade , ob ſie ſchon jemals zuvor

e
in ſo entzückend ſchneidiges Schnurrbärtchen geſehen

habe , als der Fremde zu
m

zweitenmal mit höflich
gezogenem Hut und einem gradezu unwiderſtehlichen

Blick neben ih
r

ſteht . :

„ D
a

mein Arm leider überflüſſig iſ
t , mein

gnädiges Fräulein , bitte ic
h wenigſtens u
m die b
e
s

glückende Erlaubnis Sie begleiten zu dürfen ! "

E
in

Schatten fliegt jählings über das lachende

Geſichtchen d
e
r

jungen Dame . Gnädiges Fräulein ?

Was fällt dem kecken Monſieur e
in , ſie für e
in

Fräulein zu halten ? Hat ſi
e

ihm etwa noch nicht

genug imponiert ? Und Dodo fräuſelt ironiſch d
ie

Lippen , hebt das Näschen ſo hoch und ſtolz wie

möglich und ſagt ſo gelaſſen , als ſeien derartige
Erlebniſſe tägliches Brot fü

r

ſi
e : „ Gut - begleiten

Sie mich , aber . . . als mein Bedienter ! "

Donnerwetter ! möchte e
r

rufen , aber e
r bezwingt

ſi
ch , verneigt ſi
ch voll Humor und lacht : „ Ich be

trachtete mich a
ls Ih
r

Sklave ! Darf ic
h

fragen ,

wohin unſer Weg führt ? "

Da ſieht ſi
e ihn mit einem Blick a
n , welcher
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ih
m

wirklich imponiert , macht eine kurze Bewegung
mit dem Köpfchen und ſagt ſtreng : „ Ein Diener

ſpricht nur wenn e
r gefragt wird und folgt ſeiner

Dame auf drei Schritt Diſtance ! " –

Pop Kuckuck ! das iſ
t

eine überraſchende Wendung !

Kurt Hardenſtein ſteht einen Moment ſtarr vor

Staunen , dann lacht e
r abermals , noch viel lebhafter

und erregter wie zuvor , bleibt gehorſam zurück und

folgt in d
e
r

vorgeſchriebenen Entfernung . Seine
Bulſe jagen und das Herz ſchlägt ih

m

hoch auf .

Was für e
in famoſes , ſchlagfertiges , wißiges kleines

Perſönchen ! Das nenne ic
h jemand abfertigen ! Und

wie keck und triumphierend ſi
e vor ih
m

herſchreitet ,

ſchlank und graziös wie e
in

Reh , und wie das kleine
froſtgerötete Ohrchen zuckt , weil ſie ſi

ch bemüht , das
Lachen zu verbeißen !

Noch einen Verſuch wird e
r wagen ! Abermals

tritt er an ihre Seite .

: „Als Diener ſteht mir d
ie Pflicht zu , fü
r

meine

Herrin etwas zu tragen ! " ſagt e
r darob und will

nach einem ihrer Pakete greifen .

Ihr Auge blißt auf . „Marzipan und Pfeffer
kuchen vertraue ic

h

einem neu engagierten Diener

nicht a
n , — wer weiß denn , ob er nicht gern a
n

verbotenen Früchten naſcht ? “ – ſpottet ſi
e .

8 *
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„ Ic
h

bitte , mich auf meine guten Eigenſchaften
zu prüfen ! Irgend eine Mleinigkeit müſſen Sie mir

anvertrauen ! "

Da zieht ſi
e aus dem Revers ihres Pelzjäckchens

eine Stecknadel und reicht ſi
e

ihm mit einem ganz

undefinierbaren , malitiöſen kleinen Lächeln h
in .

„ Hier ! “ – und dann ſchreitet ſi
e gelaſſen weiter .

So etwas iſ
t Freund Kurt in ſeinem ganzen

Leben noch nicht paſſiert . Wie e
in Rauſch d
e
s

Entzückens , de
r

leidenſchaftlichſten Sehnſucht , dieſes
eigenartige Perſönchen näher kennen zu lernen , erfaßt

e
s

ihn , aber ſchon tritt ſeine Gebieterin in den großen

Hausflur eines Warenhauſes und wendet abermals

mit dem ſüßeſten , und doch auch boshafteſten Lächeln
das Köpfchen und ſagt hochmütig : „Warten Sie

hier , Johann , – ic
h

habe noch Einkäufe zu er :
ledigen ! "

E
r flappt die Hacken zuſammen , er ſteht wie

betäubt und ſieht wie ihre ſchlanke Geſtalt in der

Ladenthür verſchwindet .

Dodo aber ſchreitet haſtig durch d
ie Menſchen

fülle in dem Geſchäft und eilt an d
ie Staſje .

„ Fräulein Lieschen , - thuen Sie mir die einzige
Liebe und laſſen Sie mich über den Hof durch d

ie

Hintergebäude nach der X -Straße führen ! "
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„ Gewiß , gnädiges Fräulein ! Werden Sie etwa
durch einen Zudringlichen beläſtigt ? “ und die ehe

malige Bonne Dodos giebt ſchnell einem Laden

diener d
ie Weiſung , das gnädige Fräulein zu führen .

In d
e
r

X -Straße wirft ſi
ch Fräulein Dodo in

eine Droſchke , und lacht , lacht , daß ih
r

d
ie

hellen

Thränen über die Wangen rollen , — vor dem Ge
ſchäftslokal aber ſteht ungeduldig harrend Kurt

Hardenſtein , bis er endlich d
e
n

Laden betritt , und

e
s gewahr wird , daß d
ie

reizende Schelmin ih
n

dupiert hat , — ihn , de
n

klugen , ſelbſtbewußten Herrn
Doktor ,welcher ſein Eramen cum laude beſtanden ! –

Zum erſtenmal im Leben ſchmeckt ihm ſein gutes

Diner nicht , zu
m

erſtenmal ſchläft e
r

in d
e
r
Nacht

ſehr unruhig und a
m folgenden Tag hat er nur

einen heißen , leidenſchaftlichen Wunſch : „ Ich muß
wiſſen , wer ſi

e

iſ
t ! " —

- - - - - - - - - - - - -

Weihnachten war vorüber , Sylveſter war d
a .

Dodo ſtand in der entzückendſten aller Balltoiletten

vor dem Spiegel und war gar nicht ſo übermütig

und glückſelig in der Vorfreude ihres erſten Balles ,

wie ihre Schweſter geglaubt hatte .

Frau von Bucher war e
s aufgefallen , daß der

kleine Wildfang nach ihren Konfekteinkäufen toller
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und luſtiger wie je geweſen , dann aber plößlich ſtiller
und ſtiller ward , ſo nachdenklich und träumeriſch ,

wie e
in junges Menſchenkind , welches eine geheime

füße Sehnſucht im Herzen nährt . Dennoch war ih
r

Forſchen vergeblich .
Auch jeßt ſeufzte das junge Mädchen d

e
m

ſtrahlen

d
e
n

Spiegelbild entgegen und e
h
e

ſi
e

e
s ſelber merkte ,

ſtahl ſich ih
r

e
in Wunſch in ' s Herz : „ Ach könnte

cr mich jeßt ſehen , der ſchöne , ſchöne Unbekannte ! "

Während d
ie Jungfer ih
r

noch d
ie blaßroſa

Apfelblüten in d
ie weißen Gazewogen und Spißen

rüſchen ſteckte , ſtand Rechtsanwalt von Bucher ſehr
betroffen in ſeinem ſtrahlend erleuchteten Rauch

zimmer .
E
r

ſtarrte auf d
ie Rohrpoſtkarte nieder , welche

ih
m

mitteilte , daß d
ie Mehrzahl der jungen Offiziere

des X -Regiments telegraphiſch zum Hofball nach S .

befohlen ſeien , und daher leider heute abend Buchers
freundlicher Einladung nicht folgen konnten . " .

Das war ja eine nette Beſcherung ! Ei
n

Sylveſter

ball ohne genügende Herren ! Welch eine bittere Ent
täuſchung für ſeine kleine Schwägerin .

Bucher ſah nach der Uhr , eine Stunde hatte e
r

noch Zeit .

„ Friedrich , ſofort Droſchke beſorgen ! " —
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. Er wußte , daß heute abend bei Borchard eine
Anzahl guter Freunde , welche man a

ls

ſchon zu

würdig " nicht zu dieſem jugendlichen Ball eingeladen ,

ihre Sylveſterbowle braute ! Sie mußten zu Hilfe

kommen , coûte qui coute !

Der Rechtsanwalt ließ ſi
ch

durch dringende An
gelegenheit bei ſeiner Frau entſchuldigen und ſauſte

in d
e
m

Taxameter davon .
Richtig , in dem behaglich eleganten Separatſalon

ſaßen die Herren bereits nach einem guten Diner

zuſammen , eine urfidele Runde luſtiger Junggeſellen ,

welchen ſi
ch

noch etliche junge Offiziere und ih
m

fremde Civiliſten angeſchloſſen .

Herr von Bucher hielt eine humoriſtiſche Anſprache ,
welche in d

e
m

Hilfeſchrei : „ kommt zum Tanzen und
Courmachen ! " gipfelte und mit jubelndem Halloh

beantwortet wurde . D
a

Bucher d
ie Einladung auf

ſämtliche Herrn erſtreckt hatte und alle in feucht

fröhlicher Stimmung dieſelbe annahmen , erfolgte in

aller Eile d
ie Vorſtellung d
e
r

ih
m

noch Unbekannten :

„ Hauptmann von Zehlen , Doktor Strauß , Leutnant
Mengers , Doktor Hardenſtein , Leutnant von Dieſtern "

- - u . 1 . w . u . f . w . und Bucher drückte allen voll
fröhlichſter Dankbarkeit d

ie

Hand und befahl d
e
m

Nellner ſofort für d
ie nötigen Droſchken zu ſorgen .
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D
ie

Herren wollten ſi
ch voll ſtürmiſcher Haſt in

Gala werfen und hofften , noch rechzeitig zu d
e
m

Feſt zu erſcheinen . Die Sylveſterbowle aber ſollte

erſt morgen angeſeßt und a
ls

Nachfeier geleert

werden .

Als Bucher nach Hauſe kam traf er ſeine Damen

bereits in d
e
m

Empfangsſalon , teilte nun fröhlichen
Herzens das Geſchehene mit und ward von ſeiner

reizenden kleinen Frau durch den ſüßeſten Aner
kennungskuß belohnt , – Dodo ordnete grade d

ie

duftenden Blumenſchalen , welche d
ie Erkerbaluſtrade

ichmückten und ſchien noch ſtiller und teilnahmloſer

wie ſonſt .

„Was hat ſi
e nur ? " flüſterte d
e
r

Rechtsan

walt .
„ Ballfieber ! " ſcherzte ſe
in

Weibchen lachend .

Wagen rollten , die eleganten Salons füllten ſi
ch

mit Gäſten .

Welch eine Sylveſterlaune , welch eine Fröh : .

lichkeit !

„ Liebe Dodo – geſtatte , daß ic
h

d
ir

Doktor

Hardenſtein vorſtelle , ein gefürchteter Held d
e
r

Feder ! "

icherzte Bucher mit d
e
r

liebenswürdigen Haſt des

vielbeſchäftigten Hausherrn — : „ Lieber Doktor –

meine Schwägerin Dolores ! " – und mit ſchneller
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Handbewegung eilte er weiter , neue Ankömmlinge
zu begrüßen .

Kurt u
n
d

Dodo aber ſtanden einander gegenüber

und ſtarrten ſi
ch wie betäubt in die Augen , bis

beiden das heiße Blut in d
ie Wangen ſchoß und

Hardenſtein ichier jubelnd aufſchrie : „ Sie , meine

gnädigſte Herrin , Si
e
? ! “

D
a

war ' s , als käme a
ll

der friſche Übermut ,

die tolle , glückſelige Lebensluſt , welche ſi
e ſeit jener

Begegnung ſo treulos verlaſſen , auf goldſchillernden

Schmetterlingsflügeln zurückgeflogen .

„ Aber Johann . . . werden Sie heute mit jer

vieren ? “ neckte ſi
e ſchnell gefaßt , und ſcherzte ſi
ch

jelber d
ie Verlegenheit weg , — „was wollen Sie

heute von mir tragen ? “ –

„ Sie ſelber im Tanz , gnädigſte Gebieterin , wie

ſtets Ihnen mit Gut und Blut leibeigen ! " und dann

trat er einen Schritt näher und flüſterte mit heißem

Blick : „ O Fräulein Dodo , wie habe ic
h Tag und

Nacht nach Ihnen geſucht ! Wie haben Sie mich
durch ih

r

Verſchwinden ſo grauſam beſtraft . . . - "

„ Darf ich bitten , mein gnädiges Fräulein in den

Saal zu treten , die Muſik beginnt ! “ unterbrach d
ie

Stimme d
e
s

Arrangeurs .



- 122

In d
e
m

Rauchſalon hat man Becken aufgeſtellt ,

in welche die Jugend Blei gießt .

Mit glühenden Wangen ſteht Dodo davor und

D
r
. Hardenſtein hält ihr den Löffel .

Auge ruht in Auge , dann ziſcht das Blei in das

Waſſer . Haſtig fiſcht Dodo , das Gebild von Menſchen
hand " heraus .

„Komiſch , — eine Lanze ? ! “ –

„ Nein “ , – lächelte Doktor Kurt ganz ſeltſam ,

„ eine Stecknadel mein gnädiges Fräulein ! "

Mit jäher Bewegung wirft ſi
e

das Blei zurück ,

ihre Hand iſ
t

in dem kalten Waſſer etwas ſtarr

geworden , ſie bemerkt e
s nicht , daß ihr der kleine

Goldring vom Finger gleitet und in dem Becken

unterſinkt . :

In demſelben Augenblick gießt Hardenſtein . “

„ H
u , welch e
in

dicker Klumpen ! " er fiſcht ih
n

heraus und ſtarrt betroffen darauf nieder .

,Na n
u
? Was iſ
t

denn das ? ! " . '

Dobos Köpfchen neigte ſi
ch neugierig näher .

Plößlich ringt es ſi
ch wie e
in

leiſer Schrei höchſter

Überraſchung von ihren Lippen : „Mein Ring ! wie
kommtmein Ring in Ihr Blei ? " . . . .

„ Ihr Ring ? Fräulein Dodo - Ihr Ring ? ! "

e
r fragt es mit leuchtenden Augen , uimmt ihre Hand
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" .

und legt ſi
e auf ſeinen Arm : – „ Doch b
e
i

d
e
m

Ringe ſollſt du mein gedenken “ – citiert er flüſternd

und führt d
a
s

junge Mädchen zu dem ſtillen , blumen
duftigen , matterhellten Erker . Dort lö

ſt

e
r

den Ring

aus d
e
m

Blei und ſagt leiſe :

„ E
r

iſ
t

mein , im Zauber der Sylveſternacht iſt

e
r mir geworden ! Nun trage ic
h

ihn , Fräulein Dodo ,

b
is Sie ih
n

durch einen andern einlöſen , einen
ſchmalen , ſchlichten Goldreif ohne Perle und Stein ! " —

E
r

ſtreift den Ring a
n

ſeinen kleinen Finger

und drückt wie in ſeligem Rauſch d
ie Lippen darauf .

„ Proſit Neujahr ! Proſit Neujahr ! " jubelt e
s

zu ihnen herüber .

D
a

blickt er ih
r

tief , tief in d
ie Augen .

• „ Fräulein Dodo . . . wird mir dies neue Jahr
Glück bringen ? Ein Glück , welches mich für ewige
Zeit zu Ihrem Diener und Sklaven macht ? “ –

Ihre Antwort ſteht auf ihren flammenden Wangen .

„ Hoch ! hoch das neue Jahr ! " —

Ja , es wird beiden Glück bringen ! Ein ſeliges ,

myrtenumwundenes Glück ! -





Das lefte Gewitter .





SIMIN,

Juß .

In der Nürbislaube am hölzernen Gartengitter

w ſaßen d
ie Muhme und das Lenerl und ſchnißelten

Bohnen in das Faß .

E
s

war e
in goldener , leuchtender Septembertag .

Die Sonne ſchien heiß wie im Sommer , Schmetter
linge gaukelten u

m

d
ie rotgeflammten Blattranken

des wilden Weins und ruhten auf den Ebereſchen :

beeren welche ſi
ch

im vollen Laube zu färben begannen .

Still und friedlich la
g

das Dorf zur Mittags

ſtunde , und ſelbſt auf d
e
m

Hof des reichen Thal
bauern , welcher dieſen Namen im Mund der Dorf

bewohner führte , weil ſein Anweſen zunächſt an dem
fruchtbaren Flußthal lag , deſſen prächtigſte Öcker
und Wieſen ih

m

zugehörten - herrſchte eine un
gewohnte , faſ

t

feierliche Ruhe . Es war Eſſenszeit ,
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und weil der Bauer über Land gefahren und ſeine

eiſerne Fauſt nicht wie ſonſt d
ie Hekpeitſche führte ,

genoß man d
ie

kurze Freiheit und dehnte d
ie Kuhe

pauſe nach Möglichkeit aus . Michel , de
r

Thalbauer ,

war kein Leuteſchinder und gewaltthätiger Mann , aber

e
r war ſtreng , ſeßte ſeinen Willen durch ,mochte e
s

biegen oder brechen . So leicht wagte e
s niemand ,

ih
m

entgegen zu treten , am wenigſten das Lenerl , ſei
n

einziges Kind , ein blühend ſchönes , ſanftes Mädchen
mit ſinnend ſtillen Rehaugen und dem Ausdruck

duldender Wehmut u
m d
ie

weichen Lippen . Der
Thalbauer liebte ſein Kind , aber auf ſeine Art .

Nicht ſi
e , ſondern e
r wollte ih
r

d
ie Schickſals

farten miſchen , und ſo , wie der Michel das Glück
erträumte , ſo ſollte e

s für ſein Kind zur Wahrheit

werden , gleichviel , ob ſie es ſelber e
in Glück nennen

würde oder nicht . Die Thalbäuerin war geſtorben

und ward ſe
it

einem Jahre von Michels verwitweter

Schweſter , de
r

Muhme Marlis , vertreten , welche
ſtill und ſchattenhaft in Haus und Hof waltete ,

emſig , treu , gehorſam und unterthänig , wie es einem
Weiblein zukommt , welches beim reichen Bruder das
Gnadenbrot ißt .

So rührte die alternde Frau auch jeßt uner
müdlich die ſchwieligen Hände , und das Lenerl ſaß
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im Sonnengold an ihrer Seite , neigte das Köpfchen
mit d

e
n

dicken , flachsgelben Zöpfen ti
e
f

und traurig

zur Bruſt , wie e
in reifgetroffenes Röslein , und ſchnitt

mit bebenden Händen d
ie

Bohnen . Endlich ſeufzte

d
ie Marlis tief auf und raſtete .

„ Lenerl , “ ſagte ſi
e leiſe , das lange Schweigen

brechend , „ ich mein ' , es iſt lange Mittagszeit ; die

Magd hat ſchon zweimal gerufen . Magſt n
it 'ein

gehn und eſſen ? "

Das junge Mädchen ſchüttelte ſchweratmend das

Köpfchen : „Mich hungert nit , Muhme ! Die Kehle

iſ
t mir wie zugeſchnürt ! "

„Mach ' dir keine Sorgen n
it

vor der Zeit ! Rein

Menſch weiß ja , wo der Vater h
in iſ
t
— und o
b

e
r n
it

a
m End doch allein gefahren iſ
t ! "

Lenerl blickte mit herzbrechendem Blick empor .

„ Der Jürgen hat ' s geſehen ; am Tennenſchlag droben
hat der Förſter auf ihn gewartet , und iſ

t

zu ih
m

in d
e
n

Wagen geſtiegen ! “

E
in

Ausdruck hilfloſer Betroffenheit la
g

auf d
e
m

blaſſen , vergrämten Geſicht der Muhme , dennoch
ſtrich ſi

e tröſtend mit d
e
r

Hand über d
e
n

Ärm der

Sprecherin .

„Mag e
r ' s ! Wer ſagt denn , ob er ſprechen wird ,

und o
b

d
e
r

Vater ih
n

anhört ! "

N . v .Gf dy ftruth , Sonnenfunken .

.
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Thränen ſtürzten aus Lenerls Augen . „ Er thut's ;
geſtern abend hab ic

h

eine Ausſprache mit ih
m g
e

habt . Ach Muhme ! Nit Trot und n
it

Flehen

können ſolch e
in Steinherz erweichen . Lieb hat der

wüſte Geſell mich wahrlich n
it , de
m

gilt ' s nur u
m

mein Erbe ! Höhniſch gelacht hat e
r und geſagt :

„ E
r

wollt der Jungfer ſolche Flirren n
it ungut

nehmen , und der Vater würd ja wohl eine beſſere
Antwort geben , wie ic

h
! "

„Wer weiß ! " Der Bauer kann nit jo verblendet

ſein , ſei
n

eigen Fleiſch und Blut an ſolch einen un
lieben Geſell zu verſchachern ! " —

„ Doch , Muhme , doch ! Weißt , de
r

Vater will

hoch hinaus mit mir , ein Herriſcher ſoll ' s ſein , kein
Bauer wie er — und weil der Paſtor bereits einen

Schaß in der Stadt hat , da ſo
ll ' s d
e
r

Herr Förſter

werden ! Ach Muhme — mir bricht ' s Herz vor
Jammer bei ſolch grauſigem Gedanken ! "

Und Lenerl warf ſich aufſchluchzend a
n

d
ie Bruſt

d
e
r

Bäuerin und weinte Thränen der Verzweiflung .

„ N
a , na ! gieb Ruh Kind ! Das iſ
t alles a
m

End n
it

ſo ſchlimm , wie du denkſt ! " tröſtete Marlis
mit zitternder Stimme . „ Der Förſter iſ

t

e
in an

ſehnlicher , feiner Herr , der ’ s noch höher bringt . . . "

Lenerl richtete ſi
ch jä
h

auf , ihre ſanften Augen
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blißten plößlich in dem farbloſen Geſicht . „Meinſt ? - -
und vergißt, was ſi

ch d
ie Leut von ih
m

in d
ie

Ohren raunen ? "

„ D
a

weiß ic
h nir von ! "

„ So hör ! Zwei Jahre iſ
t ' s h
e
r
, ſeit d
e
r

Xaver

Zirnhuber , de
r

Förſter , hierher verſeßt ward . D
a

hatte d
e
r

alte Melchbach noch d
ie Pacht vom Gräf

lichen Vorwerk und war e
in reicher Mann . Einen

Sohn hatte e
r

beim Militär und dann Wilhelmine ,

das blaſſe , ernſte Mädchen , die nie viel Umgang

mit den andern haben mochte . Der Förſter ging

aus und e
in bei Melchbachs , und eines Tages ſoll

e
r

u
m die Wilhelmine geworben haben . Aber d
ie

hat nichts von ih
m

wiſſen wollen , und d
e
r
alte

Melchbach hat ih
r

freien Willen gelaſſen , ja , tags

darauf iſ
t

d
ie Verlobung ſeiner Tochter mit dem

jungen Gutsvolontär bekannt gegeben . Der Förſter
hat gepfiffen und getrunken und gethan , als ſe

i

ih
m

das ganz einerlei , aber in ſeinen finſtern , unheim
lichen Augen d

a

hat ' s geflackert wie e
in Höllenbrand .

Kurze Zeit danach hat d
e
r

Volontär cine Reiſe

antreten müſſen , – und der Gruß , d
e
n

e
r

der

Liebſten noch zurückgewinkt , al
s

e
r

ſi
ch

a
m Wald

droben von ih
r

getrennt hat , um den kurzen Weg

zur Bahnſtation zu Fuß zu gehn , war das leşte ,

. 9
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was man von ih
m

geſehn und gehört hat . Ver
ſchollen iſ

t

e
r geweſen , und kein Menſch h
a
t

jemals

erfahren , wo e
r geblieben iſ
t .

Die Wilhelmine hat gewartet e
in ganzes Viertel

jahr lang , die Polizei hat geſucht und geforſcht ,

alles umſonſt . — D
a

haben ſi
e

d
ie Wilhelmine

eines Morgens aus d
e
m

Mühlteich gefiſcht , und d
ie

Mägde vom Vorwerk haben cs d
e
n

andern zu

geflüſtert , die Tote habe e
s vor ihrem legten Gang

ausgeſprochen und ſi
ch verſchworen : „ Der Förſter

habe ih
r

d
e
n

Liebſten umgebracht ! " — Das Gerede

iſ
t

n
ie

recht laut geworden , obwohl die Gendarmen
auch auf der Förſterei alles abſuchten , es iſt nichts

a
n

den Tag gekommen , der alte Melchbach hat d
ie

Pacht einem andern gegeben und iſ
t fortgezogen , und

der Xaver Zirnhuber ? – Schau ihn doch a
n ,

Muhme ! Ic
h

mein ' , man that ' s in dem finſtern ,
unheimlichen Geſicht leſen , wie viel er von d

e
m

Tode

des Volontärs weiß ! "

Marlis hatte voll ſtarren Schrecks die Hände
gefaltet . „ Lenerl ! Um Gottes Gnad ' willen . . .

wahr d
ie Zunge ! " ſtöhnte ſie leiſe auf : „Und dent . . .

d
e
n

ſollte d
ir

der Vater zum Freier ausſuchen ? “ . . .

, , Er thut ' s , Muhme ; er hat das Geſchwäß nie
geglaubt und e

s eine neidiſche Verleumdung genannt ,
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weil der Förſter zu ſcharf hinter d
e
n

Wilddieben

her ſe
i
! Der Vater glaubt ' s nit , aber ic
h
! — ic
h

glaub ' s , weil ic
h ' s ih
m

anſehen würde , und wenn

ic
h

blinde Augen hätt . Ic
h

fühl ' s hier und im

Herzen drinn . . . und d
e
r

Vater wird ' s troba
dem befehlen , daß ic

h

ih
n

nehm ' , und ic
h

werd ' s

thut . . . "

„Wirſt ' s thun ? “ – ſchrie die Alte auf , „ und
nit lieber in die Welt hinauslaufen und betteln

gehn ? "
D
a

blickte Lenerl mit ſtarrem , tottraurigem Blick

in
s

Leere . „ Nein , Muhme ! " ſagte ſi
e leiſe und fe
ſt ;

„ , es muß geſchehn . Siehſt d
u , d
e
r

Franzel vom

Klinkenhof droben und ic
h , wir haben uns gern ,

ach ſo viel lieb , ſo bis zu
m

ſterben lieb , und das

iſ
t

ke
in

Geheimnis mehr . Der Förſter ſelber hat
uns ausſpioniert , wie wir uns zulegt geſehen haben ;

Gott ſe
i ' s geklagt , es wär ' beſſer geweſen , der Franzel

wär ' nimmer vor mein Fenſter gekommen . Und
ſiehſt d

u , Muhme , mein herzlieber Schaß der darf

n
it

ſterben , ni
t
ſo meuchlings von Mörders Hand ! —

Ic
h

denk a
n

d
e
n

Volontär . . . und ic
h

weiß . . .

ſo wie der ſein Leben gelaſſen hat , ſo ſtirbt mein
Franzel auch , wenn ic

h

dem Förſter einen Strich

durch ſein Rechenerempel mach ' . D
a giebt ' s keine
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Wahl mehr — fü
r

ihn , Muhme , fü
r

ih
n

muß ic
h

mich ſelber opfern ! "

Ratlos ſtarrte d
ie

alte Frau vor ſi
ch h
in , ſie

ſuchte nach Troſt , nach Worten . . . ſie fand ſi
e

nicht , und e
h
e

ſi
e

noch ſprechen konnte , rollte e
in

Wagen auf der Straße .

„ Der Vater ! " murmelte Lenerl tonlos – „ jeßt

ſchon ? — Gott ſe
i

meiner Seele gnädig . "

Kurzes Kufen und Befehlen drang durch d
ie

klare Herbſtluft b
is

in den ſtillen Garten hinein ,

Hufſtampfen , Schelten und Haſten . . . und nach
einer kurzen Weile ſtampften d

ie

ſchweren Stiefel d
e
s

Thalbauers auf dem Kiesweg herzu .

Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ihm das
junge Mädchen entgegen , mit zitternden Händen ſchnitt
die Muhme die Bohnen in

s

Faß .

„ N
a , da ſißt ih
r

noch und verſäumt das Eſſen

über der Arbeit ! “ rief der Alte ſchon von weitem ,

und ſein rotes , grobknochiges Geſicht ſah ſo wohl

zufrieden und behaglich aus , wie ſonſt nur beim
Anblick der beſten , überreichen Ernte . Er trat heran ,

tätſchelte ſeiner Tochter mit der breiten Hand die e
r

bleichenden Wangen und fuhr gut gelaunt fort :

„Wenn d
u ſo ei
n g
a
r

fleißiges Frauenzimmer biſt ,

dann ſollſt d
u

auch eine Belohnung haben ! H
e
!
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Aufgeſchaut ! Was meinſt du wohl, Dirnlein , was
ic
h

d
ir

heute aus der Stadt heimbringe ? " – E
r

lachte breit auf und ſchnalzte mit der Zunge : „ Einen
Freier , du junges Närrlein ! Hehe ! einen feinen ,

herriſchen ,wie kein anderes Bauernmädel einen kriegt !

Ia , da ſchau nur ! Der Herr Zirnhuber hat bei
mir angeklopft , und ic

h
hab ih

m aufgethan und b
in

handelseins mit ih
m geworden ! — Heut in 14 Tagen

iſ
t

Hochzeit im Thalbauerhofe , und d
u , Marlis ,

richtſt mir e
in Feſt aus , wie ' s noch feins hier in

der Gegend geſchaut haben ! Verſtehſt mich ? So ,

wie ' s einer künftigen Frau Oberförſterin zuſteht ! " —

Die Muhme nickte und regte d
ie Lippen , ohne 3
1
1

ſprechen , das Lenerl aber hob das blaſſe Geſicht
und blickte d

e
n

Sprecher durch thränenglänzende

Augen flehend a
n : „ Und möchte der Herr Vater

denn gar n
it

fragen , ob ic
h

d
e
n

Freier wohl lieb

haben könnt ? "

D
a

bekamen d
ie Augen des Thalbauers etwas

Starres , Drohendes , und der Ausdruck in ſeinem

knochigen Geſicht ward hart , wie in böſeſten Tagen .

„Nein , ſolch e
in Larifari frag ic
h

n
it
! “ ant

wortete e
r

barſch , „ denn wer weiß , wie die hirn :

dumme Auskunft d
e
r

Jungfer lauten möchte ! Zum

Heiraten braucht ' s keine Lieb ' , ſondern Geld ! "
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„ Vater !" — wie e
in zitternder Aufſchrei klang ' s ,

„dent , wenn das mein to
t
' s Mütterl hören thät ! "

D
a

machte d
e
r

Michel eine zornige Handbe

wegung .
„ Die Bäuerin iſ
t

zeitlebens e
in vernünftiges

Weibsbild geweſen und hat das Thalerklirren lieber

gehört , wie das verliebte Girren eines Taubers !

Kreuz Hagel und Birnbaum ! Das möcht mir e
in

ſchöner Eidam ſe
in , den d
u

Grünſchnabel d
ir

aus

ſchierer Lieb thätſt ausſuchen ! Gar den Bauernknecht ,

den Klinkenhof - Franz ? ! Selber ſtünd mir grad a
n ,

wo e
in herriſcher , ein ſo feines Leut wie d
e
r

Förſter ,

e
s n
it

fü
r

ungut hält , be
i

uns anzuklopfen ! E
r

wird eingelaſſen , damit baſta ! ! "

Die Zornader ſtand auf der Stirn d
e
s

Sprechers .
Der Thalbauer ging mit ſchweren Schritten davon ,
daß d

e
r

Kies unter d
e
n

Nägelſchuhen knirſchte .

Regungslos ſa
ß

Lenerl , das Haupt zur Bruſt geneigt ,

d
ie Hände ſchlaff herabhängend , die Lippen bleich

und bebend , als ſchüttele ſi
e das Grauen .

„ Lenerl , mein lieb ' s ! “ ſagte d
ie Muhme leiſe

und ſtrich mit d
e
r

Hand über das wellige Haar d
e
r

armen Braut . „ Gieb d
ie Hoffnung nit auf , Lenerl ! “

, ,Da iſt keine Hilf 'mehr , Muhme , ni
t
im Himmel

und nit auf Erden ! "
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D
ie

a
lt
e

Frau richtete ſi
ch höher auf , ihr Blick

ſchweifte empor zu dem klaren Herbſthimmel und

ward plößlich weich und glänzend wie in ſtiller ,

felſenfeſter Zuverſicht .

„Auf Erden nit , Kind , aber droben ! Da wohnt
einer , dem iſ

t alle Macht gegeben , der kann helfen ,

und d
e
r

thut ' s auch – und wenn e
r müßt e
in

Wunder geſchehen laſſen ! "

Das junge Mädchen ſchüttelte troſtlos das

Köpfchen .

„ Heutzutag giebt ' s keine Wunder mehr . "

„ Verfündige dich nit ! — Bet , Lenerl , bet zum
lieben Herrgott , er hört dich ! "

„ Das will ic
h

thun , Muhme , Tag und Nacht ! "
ſeufzte d

e
s

Thalbauern Töchterlein , aber e
s

ſa
h

dabei aus , wie e
in Menſch , welcher nicht a
n

ſeine

eigenen Worte glaubt . „ Fürerſt aber th
u

mir eine

Gutheit : Geh zum Franz und ſag ' ihm , was paſſiert

iſ
t , eher ' s von Fremden hört — und re
d ' ihm

zum Frieden , daß e
r nit aufbegehrt ! – Sag ’ , der

Vater hat ’ s gewollt , da muß ic
h

gehorchen , — und

ic
h wär ' s auch zufrieden , denn ic
h

möcht n
it

vom

Erbe laſſen . Aber lieb thät ic
h

ih
n

haben b
is

a
n

mein ſeliges Ende ! — Und ſa
g

n
it , daß ic
h

aus

lauter Angſt u
m

ih
n

dahier bleib und mein Elend
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trag , ſonſt wird er vollends rabiat ! Wenn er einen
Zorn auf mich hat , verwindet er 's leichter. Hörſt
du , Muhme ? Geh zu ihm . . . und daß er um
Gottes Willen n

ie mehr a
n mein Fenſterl kommt ,

ſonſt iſ
t ' s unſer Tod ! - - Wilſt ih
m

das alles ſagen ,

Muhme , ja ? “ –

. Marlis nickte , und ih
r

Blick hing immer noch

a
m ſonnigen Blauhimmel . „ Das alles ſa
g

ic
h

ih
m ,

und auch noch das beſte dazu , was d
u

in a
ll

deinem

Drangſal vergeſſen haſt . „Bet , Franzerl ! “ , perd '

ic
h

ſagen , „bet mit dem Lenerl , daß der liebe Herr
gott euch hilft ! " — Das junge Mädchen nickte laut

aufſchluchzend , ſchlug d
ie Hände vor das Geſicht

und weinte bitterlich . -

- - , , Das iſ
t mal eine ſtille bleiche Hoch

zeiterin ! " ſagten d
ie

Leute , wenn ſi
e

d
a
s

Lenerl a
n

der Seite ihres Vaters und ihres Verlobten in d
e
m

leichten Korbwägelchen ſißen ſahen , um nach d
e
r

nahen Stadt zu fahren , die vielen prunkhaften Ein
käufe fü

r

d
ie Hochzeit und Ausſtattung zu machen .

Dem Lenerl gönnte man wohl a
ll

das Schöne ,

denn e
s war im ganzen Dorf beliebt , aber dem

Michel war man aufgeſeſſen , weil e
r

ſo ſtolz und

hoffärtig geworden und plößlich ſo hoch hinaus

wollte , und den Förſter ? d
e
n

haßte man ſeit An
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.

beginn und machte fein Hehl daraus , daß man ih
m

lieber d
ie

Peſtilenz wünſchte , al
s

wie d
a
s

arme ,

ſanfte Lenerl und die prallen Geldſäcke des Thal

bauern . D
a

ward das Gerede von dem ermordeten

Volontär , welches wohl eine zeitlang geſchwiegen
aber nicht vergeſſen war , lebendiger wie je , und die

Leute flüſterten und ſteckten d
ie Köpfe zuſammen und

meinten : „ Ob das Glück des Zirnhubers die Wil
helmine nicht aus dem Grabe treibt ? Ob der
blutige Schatten des Ermordeten nicht drohend auf

der Kirchſchwelle ſtehen wird ? "

Manche wollten wiſſen , de
r

Förſter habe verlangt

daß nur die ſtädtiſche Trauung auf dem Standes

amt ſtattfinden ſolle , eine kirchliche Feier ſe
i
nicht

nötig .

Aber dagegen hätten ſi
ch

d
e
r

Thalbauer und das

Lenerl energiſch verwahrt .

„ Das glaub ic
h

wohl ! " lachte der Küſter . Einer ,

d
e
r

Freikugeln gießt und ſi
ch

dem Leibhaftigen ver

ſchrieben hat , den duldet ' s nicht a
m Traualtar ! "

„Seht ih
n

nur an , de
n

finſtern , ſchwarzen Geſell
mit dem unſtäten , heimtückiſchen Blick ! So einer

iſ
t

der Kaſpar geweſen , den ſi
e

in die Wolfsſchlucht

geworfen haben ! "

„ Ic
h

vermein ' immer , das Lenerl ziehen ſi
e vor
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der Hochzeit auch noch aus d
e
m

Mühlteich heraus ! -

Habt ih
r
' s n
it geſehn , wie ſi
e

in der Kirche dem

Franz gegenüber geſeſſen hat , ſo blaß und unglücklich

wie eine , die zu
m

Tode geht ? Und beide haben

ſi
e

d
ie Hände gefaltet und gebetet , als wollten ſi
e

mit ihren Blicken d
ie Himmelsthür ſprengen ! “

„ Ja , ja , ich mein ' auch , das giebt noch e
in

Unglück ! " - So flogen heimlich a
m Brunnen d
ie

Reden h
in

und h
e
r , und dennoch irrten die Leute .

Das Lenerl ging nicht ins Waſſer , und der

Franz that ſi
ch

kein Leid a
n , wohl aber rückte d
e
r

Hochzeitstag näher und näher , und eines Morgens
prangte d

e
r

Thalhof im ſchönſten Schmuck von

Tannen ,Guirlanden und Hochzeitskronen ,von welchen

d
ie

bunten Bänder herabflatterten a
ls

d
ie einzigſten ,

die wahrhaft luſtig und hochzeitlich anzuſchauen waren ,
denn troß d

e
s

haſtigen Getriebes in Haus und Hof
lag e

s

doch auf allen wie e
in ſchwüler , unheimlicher

Bann , welcher angeſichts der todesernſten Braut
feine hochzeitliche Feierlichkeit aufkommen ließ .

Man ſchob die gedrückte Stimmung auf das

Wetter . Obwohl es bereits Oktober war , ſchien der
Sommer noch einmal zurückgekehrt zu ſein . Die
Nächte waren ungewöhnlich warm geweſen , und tags

über glühte d
ie Sonne von d
e
m

wolkenloſen Himmel ,
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daß d
ie

Kartoffelleſer auf den Feldern den Schweiß

von den Stirnen wiſchten und ſi
ch

eines ähnlichen

Herbſtes kaum zu entſinnen vermochten . Die Anechte ,

welche das große , buntfarbige „Willkommen ! " , über

dem Hofthor mit wehenden Fähnlein ſchmückten ,

wieſen nach d
e
m

Horizont , wo dunkle Wolkenballen
emporſtiegen .

„ E
s

ſieht grad aus , als käm noch e
in Gewitter ! "

- „Schon möglich ! Wär ' ja eine paſſende Hoch
zeitsmuſik fü

r

d
e
n

Zirnhuber ! "

· Auch d
ie Muhme blickte ſtarr der höher und

höher ſteigenden Wolkenwand entgegen .

„ Bet Lenerl , bet ! " ſagte ſi
e

mechaniſch , wie ſi
e

e
s a
l

d
ie Tage zuvor unzähligemale gemurmelt ,

und d
ie arme , toðtestraurige Braut ſenkte das Haupt

unter d
e
r

glißernden Hochzeitskrone und weinte auf

die gefalteten Hände .

Droben in ihrem Stüblein ſa
ß

ſi
e in vollem

Schmuck des Ehrentages und wartete mit brechendem

Herzen auf den gefürchteten , verhaßten Mann ,welchen
des Vaters tyranniſcher Wille ih

r

zum Hochzeiter

beſtimmt .

Die jungen Burſchen aus des Thalhofers Freund

ſchaft hatten ſich etwas widerwillig zu Pferde geſeßt ,
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den Bräutigam einzuholen , und während das Lenerl
und d

ie Muhme voll bebender Angſt d
ie

Hände im

Gebet rangen , ſtieg der Xaver Zirnhuber , gefolgt

von ſeinen Jägerburſchen , in d
e
n

geſchmückten Wagen ,

d
ie Braut zur Kirche zu holen .

Droben a
n

d
e
m

Himmel aber ballte e
s

fi
ch

ichwarzer und ſchwärzer , Bliße zuckten auf , die fernen
Donner rollten , und der Sturm erhob ſi

ch und ri
ß

wie mit zornigen Geiſterhänden die Blüten aus d
e
m

Bruſtſtrauß d
e
s

ſtattlichen , ſo ſtolz und ſelbſtbewußt

in triumphierender Genugthuung daher fahrenden

Hochzeiters .

„ Fahr zu ,Klaus ! Schon d
ie Gäule nicht ! Wir

müſſen vor dem Regen unter Dach und Fach ſein ! "

rief e
r und faßte ſelber d
ie Peitſche , ſie auf die

Rappen hernieder ſauſen zu laſſen .

Umſonſt , das Wetter zog ſchneller wie d
ie

Pferde .

E
s

brauſte und krachte in den Äſten , Bliße zuckten ,

und d
e
r

Donner rollte , Regenfluten ſtürzten her
nieder und die ſchmucke Hochzeitscavalcade flüchtete

in das ſchüßende Waldesdickicht .

D
a

flammte e
s auf ! Bläulich grelles Licht

blendete ſekundenlang den Blick , ein Ziſchen , Knattern ,

e
in wildes Aufſchnaufen der Roſſe , – gleichzeitig
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e
in furchtbarer Donner , gewaltig und drohend wie

d
ie Stimme Gottes des Herrn , wenn e
r Gericht

hält . Und dann tiefe Stille .

Die Pferde vor dem Hochzeitswagen aber lagen

im Staub , und über ſi
e hingeſtreckt die ſtarre ,

regungsloſe Geſtalt d
e
s

Förſters .

Lebt e
r

oder iſ
t

e
r to
t
? — Nein , er atmet noch ,

e
r iſ
t

nur betäubt .

Das Wetter verzieht — man bringt den Bräutigam

in das Hochzeitshaus und ruft d
e
n

Arzt . —

Starr und regungslos , anſcheinend völlig g
e

lähmt liegt Xaver Zirnhuber .

Man entkleidet ih
n . – Doch , o Wunder . . . was

iſ
t

das ? Auf der Bruſt des vom Bliß Getroffenen

zeichnet ſich e
in Bild , ein deutliches Bild a
b . —

Eine Tanne ſtellt e
s dar , eine ganz eigenartig

verkrüppelte , wetterſchiefe Tanne .

„ Das iſ
t ja d
ie

Herentanne droben a
n

d
e
m

Steinheimer Grund , nahe b
e
i

der Chauſſee ! " flüſterte

einer , und alles drängt näher , alles ſchaut . „ Die
Herentanne ! Wahrlich der alte Baum , als ſe

i

e
r

abkonterfeit ! ! " flüſtert ' s im Kreis . Der Arzt erklärt
die Erſcheinung ſolcher Blißfiguren , die Leute aber
weichen ſcheu zurück und wechſeln vielſagende Blicke ,
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während Muhme Marlis d
ie

Hände faltet und

murmelt : „ Gott hat ih
n

gezeichnet ! " —

D
ie

Herentanne ſteht ſeitlich des Weges , a
u
f

welchem ehemals der junge Volontär ſo ſpurlos ver

ſchwunden . Xaver Zirnhuber erlangt allmählich d
ie

Beſinnung wieder , und voreilige Zungen flüſtern

ih
m

zu : „ Da iſt ein Seltſames geſchehen , Förſter ,

auf d
ie Bruſt hat euch der Bliß das Bild der

Herentanne gemalt ! "

„ Der . . . de
r

Hexentanne ? " lallte der Kranke

mit ſtierem Blick , und ſein bleifarbenes Geſicht färbt

ſi
ch dunkelrot , um im nächſten Moment deſto leichen

hafter auszuſehn - : „ Das lügſt d
u . . . das iſ
t

Verleumdung . . . ſehen will ich ' s . . . einen Spiegel
bringt . . . "

Der Thalbauer h
a
t

mit ſtarrem Blick neben d
e
m

Bett geſtanden , er hebt ſelber das geſchliffene Glas
von der Wand und hält es vor den Hochzeiter , ein

Forſtläufer ſchiebt den Rock von d
e
r

Bruſt d
e
s

Zirn
hubers . Der richtet ſich , von kräftigen Händen
geſtüßt , röchelnd empor , ſei

n

verglaſter Blick trifft

im Spiegelbild das rote Zeichen auf ſeiner Bruſt .

„ Jeſus ! “ ſchreit er auf — ſeine Hände krampfen

ſich , ſchneeweiß werden d
ie

zuckenden Lippen und
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aus d
e
n

finſteren , unſtäten Augen bricht e
in Blick

wilden Entſegens , keuchender Todesangſt . . . „ Di
e

Wettertanne . . . die Herentanne . . . da . . . da

wo ic
h

ih
n eingegraben . . . Herr Gott im Himmel ,

das iſ
t

dein Strafgericht ! “ Wie e
in ſchriller Auf

ſchrei klingt ' s , dann gurgeln unverſtändliche Worte . . .

kalter Schweiß perlt auf der Stirne ,und d
e
s

Förſters

Zähne ſchlagen im Schüttelfroſt aufeinander : „Grabt
nach Leute ! ic

h

hab ' s gethan ! – Gott ſe
i

meiner

Seele gnädig ! " E
s

ſind d
ie

leßten Worte , welche

e
r geſprochen , ein Herzſchlag hat ſeinem Leben e
in

Ende bereitet , der Mörder d
e
s

Volontärs ſteht vor

einem höheren Richter .

Man hat unter der Herentanne nachgegraben und

d
e
n

bereits zum Skelett gewordenen Leichnam d
e
s

jungen Mannes gefunden ; der Schädel war a
m

Hinterkopf von einer Kugel durchlöchert . Man hat

den Unglüdlichen neben Wilhelmine zu Grabe gelegt .

Der Thalbauer iſ
t

ſeit jener furchtbaren Gewitter

ſtunde im Hochzeitshaus ſeltſam verändert , inſich
gefehrt , weich und mild ; ke

in

Menſch hat wieder

e
in hartes Wort aus ſeinem Munde gehört , und

a
ls

der Winter d
ie

erſten Flocken ſtreute , h
a
t

e
r

ſelber den Klinkenhof - Franz ſeinem Lenerl zugeführt

und geſagt : „ Da iſtwiederum e
in Freier , u
n
d

dies

R . D . Gioſtruth , Sonnenfunken . 1
0
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mal frag ic
h

dich nur eins , mein Mädel : kannſt d
u

ih
n

lieb haben ? “ – O
b

ſi
e

ih
n

lieb hatte ! Da

ward eine fröhliche jubelnde Hochzeit gefeiert , und
d
ie Muhme hat mit ſeligem Lächeln d
ie Hände g
e

faltet und geflüſtert : „Bet und dank , Lenerl , der
alte Herrgott thut noch Wunder ! "



„ Kwan - fcheng.“

10*





Oo
IN

1

Die heiße Tropenſonne glühte auf di
e

ſchmußigen

Straßen , die geſchweiften , eng aneinander g
e

drängten Holzdächer d
e
r

chineſiſchen Stadt H . her
nieder . Kamele ſchritten müde und träg unter
ihren Laſten daher , die Hunde lagen mit lechzender
Zunge im Schatten und d

ie Karren der Aulis

ſtanden verlaſſen neben d
e
n

Zelten der Verkäufer ,

welche ſi
ch auf dem Plaß a
n der Stadtmauer a
n

geſiedelt hatten .

Bleierne , öde Stille lag in dieſer Mittagsſtunde

über der ganzen Stadt , nur vor dem Gerichtsgebäude

herrſchte Leben , Lachen , Johlen , Schreien und

Schwaßen .

Eine dichte Schaar von Zopfträgern , Weibern
und Kindern umſtand d

e
n

Richtpfahl , an welchem
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e
in unglückliches Opfer chineſiſcher Gerechtigkeit ſeine

namenloſen Qualen lit
t
.

A
n

d
e
n

Steinpfeiler feſtgekettet , de
n

Hals vor

eiſernem Ring umſchloſſen , hing e
in Chineſe a
n

dem

Marterpfahl , die Strafe für einen Diebſtahl ab - .

zubüßen .

Drei Tage und drei Nächte mußte e
r

d
ie

Pein

ertragen . Anfänglich ſtanden ſeine Füße auf drei

übereinander geſtellten Ziegelſteinen feſt , an jedem
Tag aber ward e

in Stein fortgenommen , ſo daß
der Unglückliche beim dritten Sonnenaufgang nur

noch knapp mit d
e
n

Fußſpißen d
e
n

Untergrund b
e
s

rührte und d
ie ganze Schwere des Körpers a
n

dem

harten , ſcharfen Halsring hing .

Wollten ih
m mitleidige Seelen oder Anverwandte

während dieſer Zeit Nahrung oder Trank reichen ,

ſo war e
s ihnen gewährt und der Sträfling friſtete

ſein elendes Leben , erbarmte ſich aber niemand ſeiner
Qualen , ſo ſtarb e

r

den furchtbarſten Tod , und d
ie

Menge u
m

ih
n

h
e
r

johlte und lachte und verhöhnte

voll grauſamen Behagens ſeine leßten Zuckungen .

Auch jeßt ſtand e
in Haufen empfindungsloſer

Beſtien u
m

den Sträfling h
e
r

und weidete ſich

a
n

dem Anblick d
e
s

halb Verſchmachteten , deſſen
Glieder in wilder Pein zuckten , deſſen blutunterlaufene
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Augen weit a
u
s

ihren Höhlen quollen und deſſen

Zunge lechzend über d
ie Lippen hing , von keinem

Tropfen gefühlt , obwohl die heiße Tropenſonne immer
höher ſtieg und auf ſeinen ſchweißtriefenden , ab

gezehrten Körper hernieder brannte .

Der eiſerne Ring hatte d
ie Haut d
e
s

Halſes

durchgeſcheuert , rote Tropfen fickerten a
m Körper

herab , und während der Unglückliche unter ſeiner
Qual erſchauerte und gurgelnde Schreie ausſtieß ,

welche „Waſſer ! Waſſer ! " lauteten , lachte die Menge

u
m ihn h
e
r

nur toller und lauter , und e
in halb

wüchſiger Bengel , welchem d
ie teufliſche Bosheit aus

den Augen grinſte , ſtellte ſi
ch dicht vor d
e
n

Ver

.urteilten und trank aus breiter Flaſche , — wohlig -
langſam ſchlürfend und ſich d

ie Lippen leckend .

Der Dieb ſchloß d
ie Augen , Schaum trat vor

ſeinen Mund , ein dumpfes Röcheln drang aus ſeiner
Bruſt .

Durch das Stadtthor herein zog eine kleine

Karawane , und einer d
e
r

Kameltreiber blieb lachend

ſtehen und fragte : „Was fü
r

einen Teufel habt ih
r

d
a

auf Roſen gebettet ? “ –

„ E
s iſ
t

der Awan -fcheng ! – Der Kuli ! Der
perfluchte Böſewicht ! “ antworteten die Hächſtſtehenden .
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„ Und was that er ? " – Soll er ſterben oder
nur hängen ?"
„ Leider nur hängen !“

„ Tju -Li iſt ein viel zu ſanfter , ein viel zu guter
Mann ! E

r
ſtraft d

ie Verbrecher zu milde und ſchont

ih
r

Leben , anſtatt ſi
e

in Stücken hauen zu laſſen ! “

„ Das iſ
t wahr , Tju - Li iſt al
t
. – Was that

Kwang - ſcheng ? "

„ Ein höchſt Strafbares , Freund ! Ein ſchweres
Verbrechen ! D

a ging geſtern der reiche Kaufmann

Put - n
i
-ſchwang , — d
u weißt , er iſt der Verwandte

d
e
s

großmächtigen Mandarinen Hung und gehört in

d
ie

erſte Sippe – über d
ie Straße und trug über

der Schulter eine Anzahl von Reſch -Schnüren , weil

e
r ſelber einen Einkauf machen wollte , – und d
a

ſchleicht ſi
ch

Kiwan - ſcheng , der Böſewicht , den man

in Stücke hauen ſollte – hinter den edlen Herrn ,

ſchneidet heimlich die Schnüre durch und fängt d
ie

fallenden Münzen in ſeinem weiten Ärmel auf ! –

Tao - te - fu aber , das wachſame Auge , hatte d
e
n

Frevel

belauſcht , und ſo leidet der Dieb nun , was e
r ver

diente ! O b
e
i

allen Göttern , es iſt wenig genug , denn
Put - n

i
-ſchwang iſ
t

e
in großer Herr ! " —

Der Kameltreiber nickte , raffte einen Stein auf und
ſchleuderte ih

n

nach dem nackten Mann am Marterpfahl .
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„ Ihm geſchieht recht ; möchte ſeine Qual groß
ſein !“ und er ſtachelte das Kameel und ſchritt weiter ,

der Rarawane voraus.

Da klang e
in leiſer , eiliger Schritt a
u
f

d
e
m

ſchmußigen Holzpflaſter .

In der europäiſchen Kleidung d
e
r

Diakoniſſen kam

hochatmend und erſchöpft vom ſchnellen Gang e
in

junges Mädchen daher und bahnte ſi
ch

durch d
ie

Menge den Weg zu dem Dulder . Sie trug a
n

dem

Arm e
in

Mörbchen , welches weich gekochten Reis
und eine Flaſche voll Waſſer gemiſcht mit einer

belebenden und ſtärkenden Eſſenz enthielt .
Mit einem Blick tiefſten Erbarmens , in welchem

ſich bei dem Anblick des gequälten Mannes das

Entſeßen ſpiegelte , trat ſi
e

a
n

d
e
n

Steinpfeiler ,
ſchwang ſich auf ſeinen Sockel empor und hielt dem

Verſchmachtenden das Waſſer a
n d
ie Lippen . Ein

ſtierer Blick traf ſi
e , ausdruckslos wie von einem

Bewußtloſen , kaum aber rann das Eiswaſſer über
die ausgedörrten Lippen , als e

in jähes Zittern den

Körper des Unglücklichen durchlief , ein tiefer Atem
zug rang ſi

ch aus d
e
r

Bruſt und Kiwan -fcheng trank

in langen , durſtigen , ſchier unerſättlichen Zügen .

Mehr ! mehr ! — Ein leiſes Stöhnen unbeſchreib

licher Wonne . . . der Blick des Sträflings traf
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uy .

abermals das Antliß ſeiner Samariterin , ei
n

wunder :

licher Blick , wild , rollend . . . durchdringend , als

wolle e
r das blaſſe , engelsgute Geſichtchen d
e
r

Dia
koniſſin verſchlingen . –

Schier drohend , haßerfüllt funkelte ſi
e das blut

unterlaufene Auge a
n , und d
ie

bläulichen Lippen

murmelten etwas Unverſtändliches , welches wie e
in

Fluch klang .

Schweſter Johanna hob ih
m

mit zitternden

Händen d
e
n

Löffel voll Reis a
n

den Mund , aber

Awan -ſcheng kniff die Lippen zuſammen und ſchloß
jählings d

ie Augen .

„ Ic
h

konnme heute abend wieder und erquicke

dich , “ – jagte ſi
e

in chineſiſcher Sprache , „oder
ſoll ic

h

früher b
e
i

d
ir

ſein , leideſt d
u großen

Durſt ? " -

Keine Antwort , – und a
ls

die ſüße , weiche
Stimme noch einmal fragte , rang e

s

ſich rauh und

zornig von ſeinen Lippen : – „ Geh ! “ –

„ Ic
h

möchte d
ie Wunde a
n

deinem Hals fühlen ! “

flüſterte ſi
e beinah bittend , Awan -ſcheng aber ſchaute

fi
e

a
n wie e
in wildes Tier : „Geh ! “ ſchrie e
r

heiſer .

Sie ſtieg von d
e
m

Stein herab und ſchritt leiſe

ſeufzend durch die Menge davon . -
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Ein leiſes Murren hatte ſich bereits erhoben ,
a
ls

d
ie Diakoniſſin b
e
i

d
e
m

Sträfling erſchienen

war , ein paar Fäuſte hatten ſi
ch

erhoben , die ſchlanke
Geſtalt von d

e
m

Pfeiler herab zu reißen , aber die
beiden Soldaten , welche als Wache daneben ſtanden ,

ſtreckten d
ie

breiten Schwerter vor und wehrten

ſi
e a
b . –

„ Awan - jcheng ſo
ll

nicht d
e
n

Tod erleiden ? " –

„ Die weiße Teufelin hat nichts b
e
i

ih
m

zu ſchaffen ! "

grollte eine laute Stimme , aber die Soldaten zuckten

gleichgültig die Achſeln : „ Tſu - Li hat e
s nicht ver

boten ! “ –

Zornfunkelnde Blicke folgten Schweſter Johanna ,

höhniſche Worten hallten ih
r

nach , und weil d
e
n

Chineſen das intereſſante Schauſpiel , einen Menſchen

verſchmachten zu ſehen , vereitelt war , ſo bewarf
man Awan -ſcheng noch mit e

in paar Steinen und

ſuchte mißmutig d
ie Häuſer auf , vor d
e
r

glühenden

Sonne Schuß zu ſuchen . Die Soldaten warfen ſi
ch

im Schatten auf ihre Baſtmatten und begannen mit

bunten Stäbchen und kleinen Kugeln , gähnend e
in

Spiel ; — d
e
r

Sträfling aber hing mit geſchloſſenen

Augen regungslos , wie to
t , in d
e
r

ſengenden Glut .

Der Abend ka
m , und d
a

e
s

in d
e
r

Stadt eine

große Hochzeit gab , wo ſi
ch die Gaffer vor dem
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Hauſe ſtauten , blieb der Plaß um Kwan - ichengs
Marterpfahl verhältnismäßig leer.
Abermals zuckten und krampften ſi

ch d
ie

Glieder

des Unglücklichen , ſein Blick ſtiertewie in Verzweiflung

d
ie Straße hinab , welche Schweſter Johanna heute

Mittag gekommen war .

Kam ſi
e wieder ? Hatte ſi
e

ſe
in

zorniger Fluch

fü
r

immer verſcheucht ?

Nein , ſie hatte ihm kein Gift gereicht , wie e
r

gewähnt , das Waſſer , welches ſo ſeltſam ſchmeckte

und auf d
e
r

Zunge brannte , hatte ih
n

wunderbar

geſtärkt und erquickt . Die fremde Teufelin hatte

ih
m

Gutes und nicht Böſes gethan .

Und nun quälte ih
n

der Durſt abermals , und
der Hunger wühlte in ſeinen Eingeweiden . Die
Zunge klebte ih

m

a
m Gaumen , er hatte kaum noch

Kraft , einen Schrei auszuſtoßen .

Wird ſi
e

kommen ? — wird ſi
e
? - -

Plößlich ſchlagen d
ie mageren Arme wild u
m

ſi
ch , wie in freudiger Verzückung . Ja , ſie kommt ,

ſi
e naht . . . ſie ſchwingt ſich zu ihm empor .

„Waſſer ! – Waſſer ! ! " .

Wieder ſchlingt e
r in gierigen Zügen das föſt

liche Naß hinab , und a
ls

e
r d
ie

brennende Glut

gelöſcht , röchelt er : „ Reis ! " –



- -157

Sie lächelt wie verklärt , hebt den weichen Brei

an ſeine Lippen und füttert ih
n , und a
ls

e
r geſättigt

iſ
t , nimmt ſi
e

den weichen Schwamm und wäſcht

und fühlt ſeine blutenden Wunden a
m Hals .

E
r

hält regungslos ſtill , hat d
ie Augen geſchloſſen

und ſieht ſi
e nicht an .

Dwie wohl das thut , wenn ſi
ch d
ie

fühle Salbe

auf das rohe Fleiſch legt , — welche Erquicung ,

wenn ſi
e

ihm mit weicher Hand die geſchwollenen

Glieder einreibt und fühlt .

Einer der Wächter tritt mürriſch hinzu : „ Speiſen

kannſt d
u

ih
n , - waſchen aber darfſt d
u ihn nicht . “

Mit traurigem Blick unterbricht Schweſter

Johanna ih
r

Samariterwerk .

„ Ic
h

komme morgen früh wieder , “ ſagte ſi
e zu

Kwan -ſcheng , „ es iſt gottlob der legte Tag ! "

Sie hofft auf einen dankbaren Blick , ein erkennt

liches Wort von ih
m , – umſonſt , d
e
r

Chineſe

ſchließt tropig die Augen und preßt mit finſterem

Geſicht d
ie Lippen zuſammen . Aber e
r flucht ihr

nicht .

Schweigend wendet ſi
ch

d
ie Diakoniſſin und

geht .

Auch a
m folgenden Tag pflegt und erquicft fi
e
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den Sträfling , deſſen Qualen ihren Höhepunkt er

reicht haben . Halb bewußtlos hängt er in dem
eiſernen Halsring und nur mechaniſch ſchlürft er das

belebende Waſſer .
Sein Auge blickt wie gebrochen und doch iſ

t

auch jeßt noch ſein Ausdruck finſter und haßerfüllt ,

wenn e
r mit aufflackerndem Bewußtſein das milde

Antliß d
e
r

Diakoniſſin trifft .

As d
ie Sonne ſinkt , löſt man das Halseiſen

des Verbrechers , und weil Kwan - fchengs geſchwollene
Glieder d

e
n

Dienſt verſagen und ſeine Anie unter

ih
m

zuſammenbrechen , ſo ſtößtman d
e
n

Taumelnden

mit rohem Gelächter zur Seite , daß e
r gegen d
ie

Mauer ſchlägt und halb ohnmächtig in den ſchmußigen

Graben rollt . Da liegt er , und d
ie

Hunde ſchleichen

herzu und beſchnüffeln d
e
n

Hilfloſen .

Schweſter Johanna hat es mit angeſehn . Thränen
ſtehen in ihren Augen , das Entſeßen über ſolche
Grauſamkeit ſchnürt ih

r

d
ie Kehle zuſammen . Sie

wartet einen Augenblick b
is

ſi
ch d
ie gaffende , höhnende

Menge verlaufen hat , dann tritt ſie an d
e
n

Graben

und richtet d
e
n

Bewußtloſen in ihren Armen auf .

Wieder ſpeiſt und tränkt ſie ih
n , reibt ih
m

d
ie e
r

ſtarrten Glieder und ſpricht ihm Troſt zu und

Kiwan - fcheng ſtarrt ſi
e finſter a
n und ſagt höhniſch :
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„ Gieb dir nur keine Mühe ! Ic
h

werde doch kein

Chriſt ! "
„ Das verlange ic
h

auch nicht von d
ir
! "

„ Warum biſt d
u ſonſt zu mir gekommen , zu

mir , den d
ie eignen Verwandten und Freunde Hungers

ſterben laſſen wollten ? " frägt er zähneknirſchend .

„Weil mich deine Qual jammerte ! " ſagte ſi
e

ſchlicht .
E
r

muſtert ſi
e mit zwinkerndem Blick : „ Ich

haſſe euch , ih
r

fremden Teufel ! " keucht e
r ; „mir

wäre wohler , wenn ic
h jeßt to
t

wäre . “

„Glaube e
s nicht , du wirſt leben und glücklich

ſein . Und nun ſtüße dich feſt auf meinen Arm und

verſuch , ob du gehen kannſt ; ich bringe dich in das
Miſſionshaus und pflege dich dort geſund ! "

E
r

richtet ſi
ch

ächzend auf , hängt ſchwer auf
ihrer Schulter und verſucht wankend die erſten

Schritte . — So hager und fleiſchlos ſeine Geſtalt
auch iſ

t , ſcheint ſi
e

dennoch von der eiſernen Feſtig

ke
it

und Zähigkeit zu ſe
in , wie ſi
e

d
e
n

meiſten Kulis
eigen .

Awan - ſcheng erholt ſi
ch erſtaunlich ſchnell , und

a
ls

e
r

a
n d
e
r

nächſten Straßenecke angelangt iſ
t ,

ſtößt er Schweſter Johanna plößlich zurück .

; Ich gehe nicht mit di
r
! Ic
h

werde ke
in

Chriſt ! "
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ſtößt er ingrimmig hervor , wendet ſi
ch kurz u
m und

ſchleppt ſi
ch

a
n

den Häuſern weiter , ohne auch nur
einmal nach ih

r

zurückzublicken .

Ein tiefer Seufzer hebt die Bruſt d
e
r

Diakoniſſin .

Sie ſenkt das Haupt ti
e
f

zur Bruſt und ſchreitet

müde ihrer Station zu .

Nein , Dankbarkeit kennen d
ie

Chineſen nicht ;

Johanna hat e
s nie glauben wollen , heute zum

erſtenmal krampft ſi
ch ih
r

Herz zuſammen in der

ſchmerzlichen Überzeugung : „ nein ſi
e

kennen wahrlich

keine Dankbarkeit . “ –

- - - - - - - - - - - - - - -

Wochen ſind vergangen . Beunruhigende Gerüchte
über einen Boxer -Aufſtand , welcher in nächſter Nähe
von H . ausgebrochen ,werden von chineſiſchen Chriſten

in d
ie Miſſionsanſtalt getragen . Man glaubt a
n

fänglich nicht a
n

eine Gefahr , ſo ſehr auch wohl
meinende Chineſen d

e
n

europäiſchen Glaubensgenoſſen

anraten , bei Zeiten zu fliehen .

Man verläßt ſich auf den zugeſicherten Schuß

der Kaiſerin und verharrt treu und mutig auf d
e
m

Poſten .

As Schweſter Johanna von einem Krankenbeſuch
heimkehrt , ſteht eine vermummte Geſtalt an der Mauer
des Anſtaltsgartens .
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,, Die Borer ſind morgen hier ; wenn die Chriſten

ſich retten wollen , ſollen ſi
e fliehen ! " – ſagt eine

barſche Stimme .

Johanna lächelt . „ Die kaiſerlichen Truppen
ſchüßen uns , “ ſagt ſi

e freundlich , „ und T
ju - li riet

uns , zu bleiben ! Ic
h

danke d
ir

fü
r

deine freund

liche Mahnung ! "

Sie tritt in das Haus e
in und d
ie

Geſtalt d
e
s

Chineſen verſchwindet hinter d
e
m

Gebüſch . Nachts
fliegt e

in Stein mit einem daran gebundenen Zettel

durch e
in Fenſter des Betſals .

„ Flieht ſofort ! T
ſu - Li iſt ein Verräter ! Die

Borer werden euch töten ! "

Man hält einen kurzen Rat , glaubt aber völlig
auf die Loyalität des Vizekönigs rechnen zu dürfen .
Der nächſte Tag bringt d

ie Beſtätigung , daß e
in

Borerhaufen nach der Stadt marſchiert .

Schweſter Johanna hat eine zu Tod erkrankte

chriſtliche Chineſin zu pflegen , ſie verläßt d
ie Station

und eilt durch d
ie engen , ſchmußigen Gaſſen ihrem

Schüßling zu .

Sie bemerkt nicht , wie d
ie große , hagere Geſtalt

eines Chineſen ih
r

ſchattenhaft folgt , ſie hört nur
böſe , kränkende Worte , welche man ih

r

auf der

st . d . & fc ftruth , Sonnenfunten . 1
1
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Straße zuruft und atmet hoch auf, al
s

ſi
e

d
ie Hütte

der Kranken erreicht hat .

Nur kurze Zeit erſt weilt ſi
e a
n

dem Lager

der Wöchnerin , als deren Mann mit allen Zeichen
großer Aufregung über die Schwelle ſtürzt . . * *

„ Die Borer ſind in der Stadt ! Die Miſſion

und d
ie

Kirche , ſowie alle Europäer und chriſtlichen
Chineſen ſollen niedergemeßelt werden ! Schnell lauft

nach Hauſe , fremde Frau , ſie verbarrikadieren euer
Haus und die Regierungstruppen kommen euch wohl

zu Hilfe ! "

Bleich und regungslos , mit leis zitternden Lippen

ſteht Schweſter Johanna , mechaniſch greift ſie nach
ihrer Haube , welche ſi

e

d
e
r

Hiße wegen abgelegt .

Das Weib d
e
s

Chineſen umflammert ihre Hand .

„ Laß ſi
e

hier , Mann , " fleht ſie bebend , „ verſteck

ſi
e

im Haus ! Draußen fällt ſi
e gar in die Hände

der Mörder , und ſi
e hat mir doch das Leben e
r

rettet ! " -

Der Chineſe ſchüttelt finſter das Haupt : „Nein ! “

ſagt e
r mit ſprühendem Blick , „ ſie ſo
ll

fort ! " Glaubſt

d
u , ich will mit euch allen den langſamen Tod

ſterben , wenn ſi
e

d
ie

fremde Teufelin hier finden ?

Sie war gut zu di
r

und d
e
m

Kind — darum liefere

ic
h

ſi
e

d
e
n

Borern nicht aus , aber im Hauſe dulde
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ic
h

ſi
e nicht ! “ Und e
r faßt d
ie Zitternde roh b
e
i

d
e
n

Schultern und ſtößt ſi
e über die Schwelle .

Schweſter Johanna umframpft mit bebenden

Händen das goldne Kreuz auf ihrer Bruſt ; ein kurzes ,

inbrünſtiges Gebet und ſi
e tritt in den kleinen ,

ſchattigen Garten hinaus .

D
a

wird ſi
e rücklings von zwei Armen gepackt

und nach d
e
r

Hinterthür gezerrt , ſie fühlt e
in

Tuch

über dem Kopf , fühlt , wie ſi
e gefeſſelt und ein

gewickelt wird , - ſi
e will ſchreien — unmöglich ,

der Atem vergeht ih
r , halb ohnmächtig bricht ſi
e

zuſammen .

Man hebt ſi
e , wirft ſi
e auf einen Karren -

und fort geht es in rajender Eile . . .

Als ſi
e d
ie Augen wieder öffnet , befindet ſie ſic
h

in einem dunklen , kellerartigen Raum , vo
r

ih
r

ſteht

e
in Mann und löſt den großen Sack von ihrer

bebenden Geſtalt .

„ Hier trink ! " ſagte e
r , „ komm wieder zu dir , —

d
u biſt in Sicherheit . “

Sie ſtarrt den Sprecher a
n

und reibt ſi
ch die

Stirn . „ Kwan -ſcheng ? “ murmelt ſi
e .

E
r

nicht m
it

finſterem Blick . „ Hier liegen chineſiſche
Frauenkleider , dort ſteht Speiſe und Trank . Kleide

11 *
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dich um und iß . Und bleib hier in dem Keller und
wage dich nicht an das Tageslicht , - es gilt dein
Leben .“ Er wendet ſi

ch kurz u
m , ſchlägt d
ie eiſerne

Thür hinter ſi
ch zu und verriegelt ſi
e .

: Johanna iſt allein . Mit einem leiſen Schrei der
Angſt ſinkt d

ie
Diakoniſſin auf d

ie Knie und ringt

d
ie Hände im Gebet .

Tiefe Stille rings umher , ein Tag oder deren
zwei mögen vergangen ſein , da ſteht Awan -ſcheng
wieder vor ihr . „ Sie ſind alle to

t , lebendig ver
brannt oder enthauptet ! “ ſagt er ruhig .

„Meine Brüder und Schweſtern ? " ſchreit ſi
e auf .

E
r

nickt . „ Die fremden Teufel . Kirche und
Miſſion ſind zerſtört . Nun rauben und plündern

ſi
e in der Stadt . “

Sie hebt d
ie gefalteten Hände gegen ih
n : „ Und

wo b
in

ic
h , Awan - ſcheng ? "

E
r

lacht mit wildem Blick : „ In d
e
r

Diebs

höhle ! In dem Grabkeller des Tempels , der
beim Erdbeben zuſammen ſtürzte . Hier ſucht dich
niemand . "

, , Du haſt mich gerettet , Kwan -fcheng ? ! "

E
r

kreuzt die Arme über d
e
r

Bruſt . „ Ich that ' s !

Warum ? Hätteſt d
u

mich zum Kaiſer v
o
n

China
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gemacht, hätteſt du mir den Himmel auf d
ie Erde

geholt und d
ie

Geiſter meiner Toten v
o
n

d
e
n

Dämonen befreit – ic
h

würde dich geſtern dennoch

mit d
e
n

Borern zuſammen in Stücke gehauen haben !

Aber d
u haſt mir Waſſer gereicht , als ic
h

im Hals
ring hing , du haſt mich trinken laſſen ! — " Er

atmet ti
e
f

auf . „ Und dieſe Wohlthat war noch größer ,

wie mein Haß gegen d
ie Fremden ! Sieh , ich habe

im Tempel d
e
r

Sonne gelobt , daß ic
h

d
ir das ver

gelten will , trog meines Zorns gegen dich ! Hier ,

erkennſt d
u

dies ? " E
r

zog eine blutige Zunge aus

dem Lendenſchurz : „ Dies iſ
t

d
ie Zunge jenes Buben ,

der vor mir Waſſer trank , als ic
h

verſchmachtend

a
m Pfahl hing , – und dieſes hier ? " — E
s ſind

die beiden Augen d
e
s

But - n
i
-ſchwang , welcher mich

wegen e
in paar 'elender Reſch d
e
m

Richter übergab .
Auch das hatte ic

h

im Tempel der Sonne geſchworen .

Viele jener andern ,welche mich a
m Pfahl verhöhnten ,

liegen in ihrem Blut . — Nun magſt d
u

hier in

dem Keller bleiben b
is die Boxer abgezogen ſind ,

ic
h bringe d
ir Speiſe und Trank . “

Johanna barg ſchaubernd das Antlik in den

Händen . „Und was dann ? Ach ic
h

b
in nyn ganz

verlaſſen hier . "

„Wenn d
ie Straßen wieder ſicher ſind , bringe
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ic
h

dich a
n

d
ie Küſte , wo noch andre fremde Teufel

hauſen . “
„ Awan - ſcheng ! Das wollteſt d
u
? " ſchluchzt ſi
e

und will dankend ſeine Hand faſſen .

• E
r

ſtößt ſi
e rauh zurück : „ Ich thue e
s nicht

aus Erbarmen , ſondern weil ich es geſchworen habe !

Ic
h

möchte dich zertreten wie einen Wurm , – und
gedenke dennoch daran , daß d

u mir in jener einen ,

ſchlimmſten Höllenſtunde Waſſer gabſt ! " - -

Sprichts und ſchmettert d
ie Thür hinter ſi
ch

zu .

Drei Wochen lang hat Schweſter Johanna in

ihrem unterirdiſchen Verſteck zugebracht , dann hat
Kwan -ſcheng ſi

e

eines Tages angeſchrieen : „Mach

dich auf , es iſt Zeit . “

: B
e
i

Nacht und Nebel ſind ſi
e auf und davon .

E
r

h
a
t

ſi
e auf ſeiner zweirädrigen Karre gefahren ,

hat ih
r

Speiſe und Trank zuſammen geſtohlen , hat

ih
r

ſchließlich mit Tüchern das Haupt umwickelt ,

e
iu Räucherfaß neben ih
r

aufgehängt und ſi
e

a
ls

Peſtkranke durch unſichere Städte und Dörfer g
e

ſchleppt . Und nach langer , langer mühſeliger Wande
rung haben ſi

e

endlich das von d
e
n

Verbündeten

eroberte Tientſin erreicht . „ Nun g
e
h

und verlaß

· mich ! " hat er ſie angeſchrieen .
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„ Und du , Awan - jcheng ? D komm mit , daß
wir d

ir

danken können ! " -

Rauh und wild hat er aufgelacht . „ Ich gehe

zu d
e
n

Borern und haue d
ie weißen Teufel in

Stücken ! " — Noch einen Stoß gegen ihre Schulter ,

daß ſi
e

durch das Thor taumelt , und Kwan -fcheng

iſ
t
im Dunkel der Nacht verſchwunden .

-





Jochens Beihnachtsenger .





Die Frau Erbpächterin Kiemel ſtand vor d
e
m

blankgeſcheuerten Eßtiſch und packte bedächtig

und gravitätiſch einen Korb , deſſen leckerer Inhalt
ihrem Gatten auf der Ofenbank e

in behagliches

Schmunzeln entlockte .

„ Leg ’ man noch eene lütte Wuſt bi , Mutting ! "
ſagte e

r gönnerhaft , „wat de Paſter is , de kann ' s

b
i

ſine ſeven Göhren a
ll

bruken ; un unſen Jochen
hätt h

e
i

o
k

to 'nem ganz firen Slingel makt ! "

Mutting Kiemel nickte und legte noch eine dicke

fette Grüßwurſt oben auf d
e
n

Korb , faltete dann
das weiße Leinentuch darüber h

in und wandte ſi
ch

nach d
e
m

Fenſter , vor welchem e
in ſtrammer , junger

Burſche , der Konfirmande Jochen , hockte und d
e
n

dicken , flachsblonden Kopf auf beide Hände ſtüßte .
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Er ſtarrte nachdenklich in den wirbelnden Schnee

hinaus und ſeine Augen , die großen , etwas ver
ſchwommen waſſerblauen , ſahen aus , al

s

o
b ſeine

Gedanken weit , weit a
b von der ſtillen Dorfſtraße

wären .
„ Jochen , wat döſt al
l

wedder ? ! " herrſchte ih
n

die Erbpächterin ungeduldig a
n . „ Da geh h
e
r ,

nimm den Rorb und ſput ' di ' n beeten ! "

„Lat man ,Mutting , he luertman blos up Fiefen ! "

begütigte d
e
r

Vater und paffte in ſeiner Ofenecke

e
in paar mächtige Wolken . Jochen erhob ſi
ch ſchwer :

fällig und faßte d
e
n

Korb , ein beinahe angſtvoller
Ausdruck la

g

auf d
e
m

breitfnochigen Geſicht .

: „Und wat ſoll ick to
m

Paſter ſeggen ? “ ſtöhnte

e
r auf .

„ Bedanken dauſt dich , dat h
e
i

dich a
n Michális

inſegnet hätt , und dann hälſt d
ie Snut , und läßt

Fieken a
ll

weiter ſnaken ! "

Jochen nidte , ſtülpte d
ie mächtige Belzkappe über

die Dhren und ſtolperte über d
ie Schwelle .

, ,Töv man ! Dar fümmt Fieken ſchonſt ! " rief
Vater Kiemel , erhob ſi

ch

und wuchtete nach dem

Fenſter , um nun ſeinerſeits den von Jochen verlaſſenen
Plaß einzunehmen .

E
r

wiſchte mit der ſchwieligen Hand über die
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Fenſterſcheibe und blidte voll eitel Wohlgefallen Nach

bars Fieken entgegen , wie ſi
e

draußen im tiefen

Schnee ſo kraftvoll einher ſchritt und Jochen in derbem

Willkommen die Hand ſchüttelte . Ja , das Fieken !

Das war eine Prachtdirn , ſo recht das Ideal eines

biederen Mecklenburger Bauern , feſt und fernig , wie
mit Keulen zuſammengeſchlagen , rotwangig , helläugig ,

kerngeſund , mit Knochen wie e
in Ackergaulsfüllen und

blißblanken Zähnen , welche allezeit aus den Lippen
hervorlachten !

Der Jochen und das Fieken ! Das giebt noch

e
in Paar ! Die hat der liebe Herrgott extra für

einander geſchaffen ! Wenn nur d
e
r

Schlingel keine

Faren macht !

Früher , ja da gab es nichts Höheres und Beſſeres

fü
r

ih
n , als ſe
in

Dörtfieken , aber ſe
it

dem Herbſt ,
wo der junge gnädige Herr vom Schloß , miit welchem
Jochen manchmal in Wald und Feld herumgeſtreift

iſ
t , ihm das verflirte Märchenbuch geſchenkt hat , da

iſ
t

der Jochen e
in ganz anderer geworden .

Während deſſen ſtampften Jochen und Fieken mit

ihren leckeren Körben d
e
m

Pfarrhaus entgegen . Es

war Sitte , daß d
ie

im Herbſt konfirmierten Kinder

dem Herrn Paſtor e
in Weihnachtsgeſchenk brachten ,

welches zumeiſt eine Probe des friſchen Selbſtge
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ſchlachteten und des Feſtkuchens bildete. Fiefens
dralle Wangen waren froſtgerötet , und wie ſi

e

ſo ,

munter lachend und h
ie

und d
a

e
in paar Worte

redend , neben dem Jochen herſchritt , de
n

ſchweren

Korb wie einen Federball tragend , ohne nur einmal

d
e
n

Arm zu wechſeln , da hafteten d
ie

Blicke d
e
s

jungen Burſchen doch voll ehrlicher Bewunderung

auf ihr , und ſein Herz ſchlug ihr warm entgegen

wie zu jener Zeit , als Jochen noch nicht in dem

Märchenbuch von a
ll

den ſchönen Prinzeſſinnen g
e

leſen hatte , welche ſo fein und ſchlank waren , wie

e
in Mondenſtrahl , mit Händchen wie weiße Blumen

blätter , Schleiern wie von Spinnweb und einem
Antliß , ſo zart und lieblich , wie das eines leibhaf
tigen Engels .

Zwar hatte Jochen n
ie

einen Engel geſehen , aber
dennoch hatte e

r das Schönheitsideal des Märchen

buchs auch zu dem ſeinen gemacht , und wenn e
r

ctwas recht , recht Herrliches wünſchen wollte , ſo war

e
s : Nur einmal ſolch eine engelhafte Schönſte von

allen ſehen !

Die Klingel an der Hausthür der Pfarre tönte ,

und wenig Augenblicke ſpäter ſtanden Jochen und

Fieken in dem herrlich warmen , tannendurchdufteten
Weihnachtszimmer des Herrn Paſtors und hielten
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vor andächtigem Entzücken d
e
n

Atem a
n , dieweil d
e
r

Schnee in kleinen Bächlein von ihren Füßen rann ,

mitten drauf auf die blißblanken , weißgeſcheuerten

Dielen .

Der liebenswürdige alte Pfarrherr trat ihnen

mit freundlichem Gruß entgegen , und Jochen ſchluckte
die Beklemmung hinab und ſtammelte , ſeinen Korb
niederſeßend :

, ,Een ſchön Weihnachtsgruß von Mutting . . .

und ſe
e

dankt o
f

veele mals . . . "
Weiter ka

m

e
r

nicht . Der Sprecher verſtummte
plößlich mit offenem Munde und ſtarrte wie gebannt

in die grünen Zweige d
e
s

Chriſtbaums , langſam d
e
n

dicken , roten Finger erhebend , auf das Bild eines
lieblichen , blondlodigen Chriſtengels deutend , welcher

wunderſam deutlich aus d
e
m

duftigen Geäſt hernieder

zu ſchweben ſchien .

E
s

war eines jener wunderſchön gepreßten Papier

bilder , in deren Ausſtattung die Induſtrie wahre
Wunder a

n

Geſchmack und Lieblichkeit leiſtet . Das
weiße , wallende Gewand fiel ſo natürlich a

n

dem

ſchlanken Körper herab , die entzückend geformten
Arme hoben ſi

ch graziös , als wollten ſi
e d
ie Gold

kugeln in das Gezweig hängen , und das ſüße , lieb
reizende Antliß , von blonden Locken umwallt , lächelte
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ihm zu , wie e
in ſüßer Traum . Ein goldener Stern

ſtrahlte über d
e
r

Stirn , und d
ie Flügel glißerten

ſo deutlich und zauberhaft , als ſe
i

aller Glanz des

Himmels daran hängen geblieben .

Jochen atmete ſo ſchwer und tief , wie in einer

Verzückung , er ſah und hörte nicht , was u
m

ih
n

hervorging , er ſtarrte nur auf ſeinen Engel .

„ A
h , der ſchöne Chriſtengel gefällt dir ſo gut ,

Jung - Jochen ? " lächelte der Paſtor amüſiert , vſo
etwas haſt du wohl noch nie geſehen ? "

Auf dem breitknochigen Geſicht d
e
s

Burſchen

wechſelten Glut und Bläſſe .

Statt aller Antwort trat er mit ausgeſtrecktem

Finger noch einen Schritt näher und fragte atem

los : „Mann man ſo e
e
n

o
f friegen ? "

„ Heiraten ? Einen Chriſtengel heiraten ? " lachte

der Pfarrer beluſtigt auf . „Nein Jochen , ſolch einen
von Fleiſch und Blut giebt es nicht ! Den Gedanken

mußt d
u

d
ir

aus dem Sinn ſchlagen . Engel gehören

in den Himmel . Aber hier auf Erden giebt es wohl
eine Menge frommer , lieblicher Mägdlein , welche
ſolch einem Cherub täuſchend ähnlich ſehen , und ic

h

denke , mit der Zeit findeſt d
u

unter dieſen einmal

eine , die d
u

freien kannſt . Damit d
u

aber daran

erinnert werdeſt , daß die beſten Frauen der Welt
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ſtets d
ie

frommen , engelhaften ſind , nimm dir dies
Bildchen zum Andenken mit ! " – und der Sprecher

griff in d
ie Zweige , löſte d
e
n

Chriſtengel und legte

ihn in Jochens Hand .

Dieſer zuckte zuſammen , ſeine Augen leuchteten

einen Augenblick wie verklärt in höchſtem Entzücken

zu d
e
m

Geber auf , dann ſtolperte er über d
ie Schwelle

und ſtürzte wie e
in Unſinniger davon , gleichviel , ob

Fiefen bittend und flehend ſeinen Namen hinter ih
m

rief .

Seit dieſem Tage war d
e
r

Jochen vollends

„ dämlich “ geworden , wie ſeine Mutter behauptete ,

und niemand konnte e
s

ſi
ch erklären , warum e
r das

arme Fieken ſo gleichgültig behandelte und auf alle
Fragen nur ſtörriſch antwortete : „Nee – jo Gene
frieg ic

h

nich ! "

- - Jahre waren vergangen , und der abſon
derliche Jochen , von welchem man im Dorfe über
zeugt war , daß er nicht ganz richtig im Kopfe war ,

wurde trop alledem als Rekrut eingezogen und dem

Kavallerie -Regiment einer kleinen Garniſon , in nächſter
Nähe ſeiner Heimat , zugeteilt .

Der Winter hatte ſeinen Einzug gehalten , die

Kirchenfenſter erglänzten in den ſtillen , mondhellen
Abend hinaus , und die Kirchenglocken riefen d

ie

andächtige Menge zur Weihnachtsmette .

N . D . Gidhjtruty ) . Sonnenunten . 1
2
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,,Ehre ſe
i

Gott in d
e
r

Höhe und Frieden auf

Erden und d
e
n

Menſchen e
in Wohlgefallen ! "

Vor der einſam im großen Garten gelegenen

Villa ſeines fommandeurs ſtampfte Jochen Riemel

a
ls

Schildwache im Schnee auf und nieder . In tiefes
Sinnen verloren , ſtarrte e

r empor zu dem klaren

Sternenhimmel . Wie heiß und inbrünſtig wünſchte

Jochen ſeinen Chriſtengel herbei , ihn einmal — einmal
nur zu ſehen , ſeinen ſo heiß , ſo ſchwärmeriſch und
hoffnungslos geliebten Chriſtengel , aber d

e
r

Himmel

öffnete ſi
ch nicht , keine Lichtgeſtalt erſchien , nur im

Parterregeſchoß der Villa leuchtete plößlich helles Licht

auf und warf ſeine glißernden Streifen über d
ie Ve

randa und die verſchneite Treppe ,welche zur Seite d
e
s

Schilderhauſes in den ſtillen Garten hernieder führte .
Jochen folgte mechaniſch mit d

e
m

Blick den

zitternden Lichtern , welche h
in und h
e
r

huſchten , und
ohne zu wiſſen , was e

r that , kam e
r der Treppe

im Auf - und Abſchreiten immer näher und ſtieg

langſam die ſteinernen Stufen empor . Der Oberſt
und ſeine Gemahlin waren zu

r

Chriſtfeier in d
ie

Kirche gefahren , da hatte e
s wohl keine Gefahr ,wenn

Jochen einmal in d
ie

Weihnachtsſtube ſchaute , in

welcher e
s gewiß eine Pracht und Herrlichkeit war ,

wie b
e
i

dem lieben Hergott ſelbſt .



— -179

Lautlos trat der Poſten an d
ie

hohen Spiegel

ſcheiben und blickte in den ſtrahlend hellen Saal ,

in welchem d
e
r

Diener ſoeben die Gastrone ent

zündete .

Welch e
in rieſengroßer , unbeſchreiblich ſchöner

Baum inmitten , von oben b
is

unten von Gold und

Silber funkelnd . . . und lange Tafeln von Geſchenken ,

daß einem ſchwindelt , und d
a . . . da . . . ja was

war das ? – Ein unartikulierter Laut ringt ſi
ch von

Jochens Lippen . E
r

umfaßt d
e
n

Säbel im Arm ,

a
ls

müßte e
r

ſi
ch ſchwindelnd a
n

etwas feſthalten ,

neigt ſich vor und ſtarrt atemlos durch d
ie Fenſter

ſcheibe .

Hinter d
e
n

Chriſtbaumzweigen hervor ſchwebt . . .
nein , es iſt kein Wahn , keine Täuſchung - - ſein
Weihnachtsengel ! — wahr und leibhaftig !

Jochen zittert wie Espenlaub und drückt das rot
gefrorene Geſicht feſter gegen das Spiegelglas -

ſe
in

Weihnachtsengel !

Flüget hat er zwar nicht , aber er ſchwebt dennoch

ſo leicht und lautlos , als trüge e
r

ſi
e unſichtbar

dennoch a
n

d
e
n

Schultern . — E
in

ſchneeweißes Kleid

fällt weich und lo
ſe .nieder , und d
ie

e
s trägt , iſt ſo

ſchlank , ac
h , ſo ſchlank und fein , als wehe wahrlich

nur e
in Mondſtrahl durch d
e
n

Saal .
. 12 *
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Das bleiche , zarte Geſicht mit d
e
n

großen , leuch
tenden , dunklen Augen kann nun und nimmermehr

einem menſchlichen Weſen angehören , ebenſo wie die
Händchen , klein . . . ac

h , ſo unbegreiflich klein und
zierlich , wie von Wachs ! D d

u

liebe Zeit , wenn

e
r

a
n die Hüften und roten , vierſchrötigen Hände

des Fieken denkt ! ! Das blonde Haar lockt und kräuſelt

ſi
ch wie Duft und Hauch u
m das liebliche Köpfchen ,

und über der Stirn blißt e
in goldener Stern , ganz ,

ganz ſo wie bei ſeinem heißgeliebten Chriſtengel !

Der Traum . . . der langgehegte , ſchwärmeriſche
Traum ſeiner Kindheit iſt wahr geworden . Da rollt

e
in Wagen auf de
r

Straße . Der Oberſt und ſeine
Gattin kehren heim . . . und vor d

e
n

Fenſtern läßt

Hinnrich d
ie

dicken Vorhänge nieder . Jochen taumelt
zurück vor ſe

in

Schilderhaus und präſentiert — aber

e
r ſieht weder den Oberſt noch ſeine Gattin , vor

ſeinen Augen ſchwebt noch immer d
ie

lichte Geſtalt

des Chriſtengels . — A
m

andern Tag wandert Jochen

vor dem Hauſe d
e
s

Oberſten auf und a
b , und o
b

e
r will oder nicht , er ſteht plößlich im Hausflur des

Souterrains und hält Hinnrich a
m Arm feſt .

Wer d
ie

weiße mit dem goldenen Stern im Haar

geweſen ſe
i , fragt er mit würgender , rauher Stimme .

Hinnrich iſ
t gut gelaunt und lacht . „ Haſt wohl
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geſtern abend durch d
ie

Fenſter geguckt ,mien Söhn ?

Wer d
ie weiße war – die iſ
t

unſer Beſuch , die

Schweſter unſerer Gnädigen , Komteſſe Adolfa ! Ja ,

(chön iſ
t

ſi
e , aber d
u lieber Gott , ſo blaß und fein ,

als o
b

man ſi
e umblaſen könnte ! Sie reiſt auch

wieder nach dem Süden zurück ! "

Die elektriſche Klingel ſchrillt , und Hinnrich (auſt
dienſteifrig a

n

Jochen vorüber die Treppe empor .

Der aber wendet ſi
ch und ſtapft langſam in den

Schnee hinaus .

Eine vornehme Dame iſ
t

ſe
in

Weihnachtsengel !

D
u

lieber Gott , ſo was kann doch e
in Jochen Riemel

nicht freien , wenn ſein Vater auch e
in gar angeſehener

Mann im Dorfe iſt .

Die Tage vergehn . Es iſt Kaiſers Geburtstag .
Der große Saal in der Naſerne iſt herrlich geſchmückt ,

Tannengewinde ziehen ſi
ch ſchaukelnd unter d
e
r

Decke

h
in , Fahnen und Schilder prangen a
n

den Wänden ,

lorbeergeſchmückt ſchaut d
ie Büſte d
e
s

Kaiſers auf

die fröhlichen blauen Jungens hernieder .

Die Aufführungen beginnen . Jochen ſteht und
ſtarrt an d

e
r

Bühne vorbei nach der Thür , und plöß
lich zuckt e

r empor und wird dunkelrot .

Der Oberſt mit ſeiner Gemahlin tritt e
in , und

hinter ihnen , am Arm des Adjutanten , ebenſo weiß
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gekleidet, ebenſo elfenhaft ſchlank und fein wie am
Weihnachtsabend — ſein Chriſtengel !

Von den Aufführungen ſieht Jochen nichts , er
ſtarrt wie e

in Mondſüchtiger auf Gräfin Adolfa .

Der Tanz beginnt , und als erſte von allen tanzt
ſein Chriſtengel abermals mit dem Adjutanten .

Tanzen ? Nein , das iſt kein Tanzen , wie e
s Jochen

bisher geſehen und gekannt . Die weiße Geſtalt
ſchwebt — fliegt lautlos wie e

in zitternder Lichtſtrahl

dahin , man hört ſi
e nicht auftreten , nur d
ie

Kleider

rauſchen leiſe , leiſe wie Engelsſchwingen .

E
s wird Jochen wunderlich zu Mut . E
r

richtet

ſi
ch mit energifchem Ruck empor , ſchreitet ſchnurſtracks

durch den Saal b
is

zu Komteſſe Adolfa und ſteht

ſtramm vor ih
r
.

Die junge Dame blickt ih
n

freundlich fragend a
n .

„Wünſchen Sie etwas von mir ? "

„ Z
u

Befehl ; — tanzen . “

Der Oberſt iſ
t herangetreten , ſein weinfeliges

Geſicht färbt ſi
ch höher . Er lacht auf .

„ N
a

dann lo
s , Alfa , mitgegangen – mitge

hangen ! "

Und d
ie

Romteſſe errötet leicht , aber ſie nickt dem
Soldat gütig zu und legt die Hand auf ſeinen Arm .

Jochens Zähne ſchlagen wie im Schüttelfroſt
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aufeinander , kaum vermag er ſi
e mit der bebenden

Hand zu umfaſſen ; alle Lichter flirren vor ſeinen
Augen , und von der Muſik hört er nichts mehr . Und
dann walzt er los .

Aber was iſ
t

das ? – Hält er ſeinen Engel im

Arm , oder nicht ? E
r

fühlt kaum etwas unter d
e
n

Fingern , er hat das jähe , entſeßte Empfinden , er

darf mit ſeinen rieſigen Händen gar nicht zufaſſen ,

ſo zerdrückt e
r

d
ie

kleine Wachspuppe . Herr d
e
s

Himmels , dieſes Händchen , er empfindet kaum , daß

e
r

e
s feſthält – und doch ſchwebt ſi
e

neben ih
m

her , weſenlos . . . ſchattenhaft , lautlos , wie e
in Geiſt .

Wie feurige Nebel wallte e
s vor ſeinen Augen , die

Knie verſagen ihm den Dienſt , ſeine Herzensangſt
ſchnürt ih

m

d
ie

Kehle zuſammen . E
r

bleibt jählings

ſtehen und ſteht abermals ſtramm , er weiß gar nicht ,
hält e

r

ſi
e

noch im Arm oder nicht ? „ Das war

e
in

ſehr ſchöner Walzer ! " ſagte eine leiſe , weiche
Stimme neben ih

m , und das bleiche Geſichtchen
nickt ihm lächelnd zu , und d

ie weiße Geſtalt tritt

zurück , dem Adjutanten , welcher ih
r

entgegeneilt , den
Arm zu bieten .

Jochen aber taumelt durch d
ie Menge , fort ! nur

fort ! hinaus in d
ie

kalte , klare Winterluft . Dort

· atmet er tief auf und reibt ſich den Angſtſchweiß von
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der Stirn . „ Nee ! n
e
e
! “ ſtöhnte e
r auf : „ Dat wier

jo gruſelich ! Ein Minſchenkind wier dat nich ' –

u
n ' Anaken (Knochen ) hätt ſe o
k

nich ! " – und e
r

ſchüttelt ſi
ch wie einer , der aus dem kalten Waſſer

kommt .

Von Stund a
n war Jochen e
in anderer , und

gar nicht mehr ſo dämlich wie früher . An Mädchen ,

die wie Elfen und Mondlicht ſind , dachte e
r nur voll

Grauſen , und a
ls e
r

kurze Zeit danach zur Silber
hochzeit ſeiner Eltern Urlaub bekam und das Fieken

im Tanze ſchwang , da leuchteten ſeine Augen im

behaglichen Entzücken . Ja , da hielt er doch etwas

zwiſchen d
e
n

Armen , etwas Derbes , Feſtes , aus Fleiſch
und Knochen ! Und e

r

hörte e
s

doch ,wie ſein Scha
auftrampfte und litt keine Angſt , daß e

r

ſi
e zer

brechen könne !

D
a

war der Dämeljochen endlich zur Vernunft

gekommen , und a
ls

e
r ausgedient hatte , heiratete e
r

das Fieken . Über d
e
m

Sofa hängt noch heutigen

tags das Bild vom Chriſtengel . Jochen aber ſchüttelt
bei ſeinem Anblick d

e
n

Kopf und ſagt aus tiefſter
Überzeugung : „ Ša , tom leiven is ſo ' n Engel gaut ,

aber nie nich to
m

friegen ! "

.



Tante Lottchen .





WA
TA 7

Can h
a
t

ſchon o
ft

darüber geſtritten , ob es ratſam

v
e

fe
i , bei der Geburt eines Kindes ih
m

einen

Lebensbaum zu pflanzen . So zeigte mir auch Joſef
Viktor v

o
n

Scheffel einſt in Karlsruhe ſeinen kräftig

ſprofſenden Lebensbaum und ſagte : „ Solch e
in

Geſell iſ
t

eine ewige Angſt ; ich b
in nicht abergläubiſch ,

aber wenn e
s mit meiner Geſundheit einmal nicht

ſo wollte , wie e
s ſollte , warf ic
h

ſtets einen b
e

ſorgten Blick auf meinen Lebensbaum , ob er wohl
anfange zu verdorren — und ſa

h

ic
h

ih
n

dann friſch

und kräftig ſproſſen , ſo hob ſi
ch meine Zuverſicht

allſogleich u
m

e
in Beträchtliches . Einmal aber hat

e
r

im Frühling abſolut keine Anospen treiben wollen .

E
s

war nach ſehr hartem Winter und wir glaubten

alle , daß der Froſt ih
m

wohl a
n ' s Leben gegangen
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ſe
i
. – Das war e
in übeles Ding fü
r

mich , denn
ic
h

dachte : ,Das iſ
t

e
in

Vorzeichen , nun iſ
ts

auch

mit d
ir

alle ! und darum fühlte ic
h

mich krank und

elend , bis plößlich der Baum neu zu treiben und

zu ſproſſen begann , — da war auch ic
h

wieder e
in

geſunder Mann . " —

Ic
h

weiß e
s nicht , ob d
e
r

„Scheffelbaum " -

e
in Ahorn oder eine Ulme , ſo viel ic
h

mich ent

ſinne — d
e
n

Tod ſeines Meiſters friſch und blühend

überſtanden hat . Ic
h

ſelber pflegte etliche Jahre

e
in Reislein desſelben , welches Scheffel mir ſelber

abgepflückt , und welches alle Reiſefährlichkeit und
Froſt und Hiße glücklich überſtanden hatte . . . .
Plößlich fing e

s aber ohne alle Urſache a
n

zu

kränkeln und ging e
in , und in demſelben Jahre legten

wir meinen teuren , alten Freund zu Grabe .

Wie ſehr ſolch e
in Lebensbaum mit dem Leben

cines Menſchen verwachſen kann , möge nachſtehende
Aufzeichnung eines Glaubwürdigen beweiſen :

„ Auf einem Gut in Weſtfalen lebte im Kreiſe

ihrer Anverwandten , ein altes Fräulein , welches a
ls

freundlich waltender guter Geiſt d
e
s

Hauſes von a
lt

und jung herzlich geliebt und verehrt wurde !

Tante Lottchen war ſtets freundlich , ſanft und
geduldig . Sie allein wußte d

ie

ſchönſten Märchen ,



- -189

ſtrickte die wärmſten und haltbarſten aller Strümpfe ,

Ohrenklappen und Unterröckchen , ih
r

Nähtiſchchen

barg wahre Schäße a
n

bunten Perlen , Seide und
Wolle , – ja , ſie ſtopfte das ausgezackteſte Dreieck

jo tadellos – daß man kaum noch ſeine Spuren

entdecken konnte , und wenn die Köchin ſich gar keinen
Rat wegen eines ſchwierigen Rezeptes wußte , ſo lief

ſi
e

zum „ alten gnädigen Fräulein " und fand jedes

mal die erhoffte Hilfe .

Tante Lottchen war ſchon ſeit langen , langen
Jahren verwaiſt , von a

ll

den Lieben , welche zu ihrer
Jugendzeit dieſes Gut bevölkert , war nur ſi

e

allein

übrig geblieben , und a
ls

d
e
r

neue Lehnsvetter im

Hauſe einzog , da übernahm e
r Tante Lottchen a
ls

Inventarſtück mit , – ſo wie man den alten Wetter
hahn auf d

e
m

Dache aus Pietät ſißen läßt . .
Und e

r that ſi
ch und den Seinen den größten

Liebesdienſt damit , denn wie geſagt , Tante Lottchen
war der gute Geiſt d

e
s

Hauſes und bald allen ſo

unentbehrlich , wie d
ie Luft zu
m

Atmen .

E
s

wäre auch gar nicht denkbar geweſen , daß

d
ie

alte Dame ſi
ch jemals von Haus und Hof hätte

trennen können !

So wie der Baum init tauſend feinen Wurzel
chen den Boden , welcher ih

n

geboren , durchzieht ,
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daß man ih
n

nicht daraus löſen kann , ohne ſeine
Lebensadern zu durchſchneiden , ſo war auch Tante
Lottchen unlöslich mit ihrer Heimat verwachſen .

Mit tauſend lieben , zärtlichen Erinnerungen lebte

ſi
e in d
e
r

Vergangenheit , of
t

war ſi
e mit ihren Ge

danken ſo weit zurück , daß d
ie

andern nur mit Hilfe

der uralten Tagebücher folgen konnten .

Der Zahn d
e
r

Zeit nagte unerbittlich a
n a
ll

dem , was einſt neu und ſtark geweſen , und ſo wie

Tante Lottchens Geſicht immer mehr Runzeln und

Fältchen durchzogen , ſo gruben ſich auch d
ie Riſſe

in manche Mauer , und machten Änderungen und
Neuerungen notwendig .

Das gab jedesmal einen Stich in Tante Lottchens

Herz , aber ſie war vernünftig genug , die Notwendiga
feit zu reſpektieren . Unwillkürlich aber zog e

s

ſi
e

mehr und mehr zu jenen Pläßchen und Stellen ,

welche noch ganz unverändert von der lieben , alten
Zeit , de

r

einzigen , welche ihr des Nachſinnens wert
erſchien , erzählten .

Das war vor allen Dingen im Park der Fall ,

und manchmal , an langen , ſchneedunſtigen Winter

abenden , ſeufzte das alte Fräulein voll jäher Angſt :

„ ,uch wenn mich d
e
r

liebe Gott doch nur noch das
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Frühjahr erleben läßt, daß ic
h

meine Eiche noch

einmal im jungen Grün ſehen kann ! “

Ja d
ie

Eſche ! — Wen liebte Tante Lottchen ,

nächſt d
e
n

Kindern ,wohl mehr , wie ihre Eſche !

Auf einer kleinen Anhöhe , am Saum des Parkes

ſtand ſi
e , und wenn man auf der Bank unter ih
r

ſaß , ſo konnte man alles ſehen , was einem teuer

war , das Gutshaus , das traute Dorfkirchlein hinter
belaubten Wipfeln – und drüben – grade durch

d
ie

Lücke im Buſchwerk ſchimmerten die weißen

Kreuze vom Kirchhof herüber . –

Da lagen ſi
e

alle , die einſt jung und froh mit

ih
r

geweſen waren , d
ie

ſchon ſe
it

ſo langer Zeit

voran gingen und nun auf ſi
e warten !

Tante Lottchen ſa
ß

o
ft ſtundenlang unter d
e
r

alten Eſche und träumte mit feuchten Augen ſtets

denſelben lieben Traum der Erinnerung . Sie ſa
h

ſi
ch wieder a
ls

kleines , ganz kleines Kind , wie ſi
e

a
n

der Hand d
e
r

Mutter daher trippelte und Dſter

eier ſuchte .

Die Geſchwiſter jauchzten und ſammelten in die

Schürzen , und d
ie

kleine Lotte weinte vor Kummer ,

weil ſi
e nichts fand . D
a

leitete ſi
e

e
in ſanfter

Druck von Mamas Fingern – und d
a

— zwiſchen

den beiden großen Wurzeln hier ſah ſi
e

e
in Moos :
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men

neſtchen , aus welchem vier bunte – a
ch ſo bunte

Eierchen leuchteten ! E
s

iſ
t ihre erſte Erinnerung

a
n

d
ie

Eſche – und ſi
e würde ſi
e

nicht vergeſſen ,

wenn auch ihr Leben tauſend Jahre währte !

Welch ſelige Zeit , wenn hier der ganze Play

u
m

d
ie

Eſche mit Pfingſtmaien abgeſtecktwar , wenn
drüben auf dem Raſen die Dorfmuſikanten ſtanden

und der feſtlich gedeckte Kaffeetiſch unter den g
e

wölbten Zweigen der Eſche d
ie

Familie vereinte !

Wie manch froher Tanz , wie manch luſtiges
Familienfeſt mit Maibowle und Bregeln ward hier

gefeiert ! Wie ſtand ſi
e

a
n

ihrem Confirmationstage

hier zwiſchen ihren Eltern , innig umſchlungen , de
n

Blick voll heiligſüßen Schauerns himmelwärts g
e

richtet , dieweil d
ie Veilchen im Mooſe dufteten und

der Abendwind wie ſäuſelnder Segen durch d
ie

Eſchenzweige ſtrich - -

Und dann jene Stunde , wo , , er “ mit ihr durch den

Parkwandelte , wo ſi
e ſchweigend und holdbeklommen

unter der Eiche hier ſtehen blieben . Sie ſahen ſich

in die Augen , — ſie drückten ſi
ch

ſtumm d
ie Hände —

und dann lehnte ſi
e

a
n ſeiner Schulter und ſa
h

zu ,

wie e
r ihre beiden Namen in den Baum ſchnitt und

eine Herzlinie darum herzog .

„Wenn ic
h

wiederkomme , Lottchen ! wenn ic
h
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•wiederkomme !" --- flüſterte er — und füßte ſi
e

zum

erſten Mal . –

Und dann weinte ſi
e heimlich und ſtill unter

d
e
r

Eſche , al
s
e
r geſchieden war , – und ihre Lippen

ruhten ſo o
ft

– ach ſo oft auf d
e
m

Namensherz

in d
e
r

Eſche !

E
r
ka
m

nicht wieder , – Sturm und Flut hatten

ih
n verſchlungen , und unter der Eſche la
g

Lotte auf

den Knien und fühlte , wie ih
r

junges Herz in

Todesſchmerzen brach . —

Nun blieb ih
r

nichts mehr von ih
m , als das

Herz und d
ie

beiden Namen in der Baumrinde ,

und d
ie

hielten treu und feſt zuſammen in Sturm

und Sonnenglut . –

Wie viel Elend , — wie viel Weh ! Wie viele

Thränen weinte ſi
e

noch a
n

dieſem Pläßchen .

Stiller und einſamer ward e
s von Jahr zu Jahr , -

ſi
e blieb allein . –

Wohl ka
m

ih
r

manch lockender Ruf aus d
e
r

Ferne , wohl bot ſich ihr eine ſtarke Männerhand

zum Schuß und Führer durchs Leben a
n , - - Lotte

ſchüttelte traurig den Kopf und ſchlang d
ie Arme

u
m

d
ie

Eſche und flüſterte : „ Ich kann nicht fort !

E
s

iſ
t
ja ſein Herz , welches dieſer Baum trägt . “

Jahre u
m Jahre vergingen .

N . v . Efchftruth , Sonnenfunken.
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Das Liebeszeichen in der Rinde verwuchs und

ward immer unklarer und verſchnörkelter , faum daß
e
in

fremdes Auge ſeinen Sinn noch entziffern konnte , —

nur Lottes müde Augen ſahen e
s

noch ſo deutlich ,

wie in jener ſeligen Stunde , da ſein Meſſer die
feinen Linien gerißt ! Oft , wenn Gewitterwolken

herauf zogen , ſchlich ſi
ch die Alte heimlich davon ,

ſaß wieder unter der Eſche und umſchlang voll

todeswahrer Sehnſucht den Stamm . -

Ach , daß e
in Bliß ſich erbarmt hätte und ſi
e

hier , mit dem geliebtem Baum zuſammen ſterben

ließe ! –

Aber das Wetter zog vorüber , und Lotte ließ
das greiſe Haupt ſeufzend auf d

ie Bruſt ſinken .
Der junge Gutsherr ineinte o

ft

lachend : „Was
die Tante Lotte fü

r

einen guten Geſchmack hat , –

d
ie

Eſche iſ
t

d
e
r

ſchönſte Baum im ganzen Park ! " —

Wunderſamer Weiſe hatte die Alte nur ſehr

ſchmerzlich bei dieſen Worten geſeufzt .

Der Herbſt kam , und Tante Lottchen hatte ſi
ch

b
e
i

naßkaltem Wetter im Park recht erkältet .

In ihren Jahren konnte ſelbſt e
in Schnupfen

bedenklich werden , und ſo mußte ſi
e auf allgemeines

Verlangen im Bett liegen bleiben , dieweil das junge
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Gutsbeſißerpaar ſich drunten im Wohnzimmer weh
mütig beſorgt in d

ie Augen ſchaute .

„Wenn e
s nur nichts Schlimmes wird ! “ ſeufzte

die Hausfrau , „ ſie huſtet ſo ſehr ! "

„ Die treue , alte Seele ! Wenn ic
h

nur wüßte ,

was man ih
r

noch recht zu Liebe thun könnte ! "

„ In drei Wochen iſ
t

ih
r

Geburtstag ! Bitte ,

lieber Mann , forſche ſi
e

einmal aus , was ſi
e

ſi
ch

wünſcht ! Mir antwortete ſi
e

neulich nur ganz b
e

klommen : „ Ja , einen Wunſch hätte ic
h

wohl , aber
den kann nur dein Mann erfüllen ! " "

„ E
i , da b
in

ic
h begierig ! " nickte der Majorats

herr , „und d
a jeßt d
ie Zeit koſtbar ſe
in

dürfte ,will

ic
h

gleich zu ihr hinauf gehen . “

Und er ging .

Leicht ward e
s

ih
m

nicht , die gute Alte zu b
e

wegen , ihren geheimnisvollen Wunſch zu äußern .

Endlich brach ſi
e

in Thränen aus , umſchlang mit
zitternden Händen die Rechte des Neffen und flüſterte :

„ Ach e
s

iſ
t

ſo unbeſcheiden , Ernſt ! Ic
h

fürchte d
u

wirſt böſe werden , denn e
s iſ
t

zu viel verlangt !

Weiß ic
h

doch , wie ſehr d
u auf deinen ſchönen Park

hältſt ! “ –

„ D
e
r

Park ? – Soll ic
h

ih
n

d
ir

ſchenken ,

1
3
*
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L .

Tantchen ? “ lacht er. „Mit tauſend Freuden ! auf

der Stelle !"

,, Den Park ? D Gott , wo denkſt du hin ! Ach

nein , nur einen einzigen Baum daraus — nur . . .
ach Ernſt __"

„ Nur d
ie Eſche ? Oh ich ahne es ! Aber Herzens

tantchen d
ie gehört dir doch ſchon ſeit ewigen Jahren ,

wie d
ir

alles hier gehört ,was d
u

lieb haſt ! "

- „ Ach d
u

lieber — guter Ernſt , wie danke ic
h

dir ! Aber d
u ahnſt ja nicht , was ic
h

mit meinem

Lieblingsbaum machen will ?

„Nun ? ſage e
s nur ! "

„ E
r

ſoll abgehauen werden ! “ murmelte ſi
e mit

halb erſtickter Stimme .

„ Abgehauen ? ? "

E
r

neigte ſich näher , al
s

habe e
r

nicht recht ver

ſtanden , aber d
ie

Kranke nickte nur mit fiebriſch

* glänzenden Augen und fuhr haſtig flüſternd fort :

„ D
u begreifft dieſen ſeltſamen Wunſch nicht , lieber Ernſt ,

ic
h will ih
n

d
ir

erklären ! Siehſt d
u

— ic
h

liebe

d
e
n

Baum ſo ſehr , ſein Mark iſt auch mein Lebens
mark , er iſt e

in Stück von meinem Herzen ! Im

Sommer konnte ic
h

jeden Tag zu ih
m

gehen und

ſtundenlang bei ih
m

ſe
in , um all den unmerklichen

· Zauber zu genießen , welcher von ihm ausgeht . Jeßt
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Das ſchlechte Wetter feſſelt mich an das Zimmer ,
meine ſchwache Geſundheit troßt ihm nicht mehr —

und ſchon im vergangenen Winter ſehnte ic
h

mich

ſo nach meiner Eſche . " - -

Der junge Gutsbeſißer ſchlug lächelnd d
e
n

Vor
hang zurück und wies in den Park hinaus .

„ Da hinten ragt ſi
e empor und grüßt zu dir

herüber Tantchen ! D
u

kannſt ſi
e täglich , ja ſtünd

lich mit d
e
n

Blicken umfangen ! " —
Die alte Dame richtete ſich e

in wenig in den

Kiſſen empor und ſchaute mit feuchten Augen nach

dem herbſtlich gefärbten Laubwipfel hinüber , dann

ſank ſi
e tief aufſeufzend zurück und winkte d
e
n
Neffen

a
n ihre Seite u
m ſeine Hand abermals mit flehen

dem Druck zu umſchließen .

„Nicht d
a
s

Sehen allein tröſtet mich , Ernſt , es

iſ
t

noch e
in anderer , ach ſo ſehnlicher Wunſch ,welcher

mir das Herz bedrückt ! Lieber , guter Ernſt – opfre
mir den Baum ! ic

h

möchte ſo unbeſchreiblich gern

aus ſeinem Holz die Bretter zu meinem Sarge g
e

ſchnitten bekommen ! D ſieh mich nicht ſo erſtaunt

a
n , - es iſt mein liebſter Gedanke , umſchloſſen von

ihm — den ewigen Schlaf zu ſchlafen . Nur dann
habe ic

h

Ruhe im Grabe , Ernſt , nur dann ! glaube
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es mir! Sieh ic
h

b
in frank , meine Stunden ſind

gezählt , ach wie glücklich würde ic
h

je
in , könnte ic
h

d
e
n

Baum ſicher in meiner Nähe haben ! Wenn d
u

ih
n

abhauen und d
ie

Bretter daraus ſchneiden läßt ,

können ſi
e hier im Hauſe , über mir auf dem Boden

liegen , ich weiß dann , daß ſi
e

bereit ſind und mich

ſicher erwarten , und das wird mir Ruhe geben ! ·

Lieber Ernſt – a
ch erfülle mir nur dieſen einen

Wunſch ! "

Tief gerührt zog der Gutsherr d
ie

welke Hand

d
e
r

Sprecherin a
n

d
ie Lippen . „Morgen a
m Tag

· joll d
e
r

Baum fallen , liebſte Tante , und unſer aller
herzliches Gebet wird e

s

ſe
in , daß d
ie Sargbretter

noch viele , lange Jahre auf dem Boden deiner harren
möchten ! "

Ein ſtrahlendes Lächeln verklärte die Züge der

Kranken ,wortlos drückte ſie das Haupt d
e
s

Sprechers

a
n d
ie Bruſt . —

Eine Stunde ſpäter ſchritt der Gutsbeſißer durch

den Park , um nach d
e
n

Feldern zu gehn .

E
in paar Männer mit Art und Säge begeg

neten ihm .

„Wohin d
e
s

Wegs ? "

„ Nach dem Kejjelholz , Herr Baron , de
r

Förſter
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hat uns holen laſſen , das Fallgatter fü
r

d
ie wilden

Schweine zu erneuern ! “

Herr Ernſt überlegte einen Augenblick . „ Halt ,

ic
h

habe eiligere Arbeit für euch . Kommt mal mit !

Ihr könnt im Park droben einen Baum fällen ! " —

Die älteſte Nichte von Tante Lottchen trat in

Begleitung ihrer Mutter in das Krankenzimmer , um

das Frühſtück zu bringen und nach dem rechten zu

ſehn .

Schön Klärchen hatte e
in Buch mitgebracht , ſeşte

ſich neben das Bett , und während d
ie Mutter d
ie

Bouillontaſſe a
n d
ie Lippen des alten Fräuleins

hielt , ſchlug Klärchen d
e
n

Novellenband auf , die

geſtern abend unterbrochene Lektüre fortzuſeßen .
Plößlich richtete ſi

ch Tante Lottchen jählings

empor , ihre Hände preßten ſi
ch gegen das Herz ,weit

und ſtarr öffneten ſi
ch ihre Augen .

„ Der Baum ! der Baum ! “ ſchrie ſi
e auf .

„Was fehlt dir Tantchen – u
m Gotteswillen ,

was ficht dich a
n — — ? "

„ Sie ſchneiden in ſein Mark – jeßt — jeßt —

der Todesſtreich – a
ch – ic
h

fühle e
s ! ! " —

Klärchen ſprang a
n

das Fenſter und ri
ß

d
e
n

Vorhang zur Seite . „ Deine Eſche ? - was ſo
ll

dem Baum paſſieren , Tantchen ! ! " -
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Die Kranke wimmerte wie unter phyſiſchem

Schmerz , ſie erhob ſi
ch – blickte nach d
e
m

fernen

Wipfel – e
in leiſer Schrei von ihren Lippen . . .

als o
b

e
in Windſtoß durch d
ie

Eſche brauſe , ſchwankte
die Krone h

in und her — dann neigte ſi
e

ſi
ch , wie

e
in lekter Gruß gegen d
ie

alte Freundin herüber ,

ſank ſchwer vornüber und verſchwand hinter den

andern Baumwipfeln .

„ U
m

alles in der Welt – die Eſche iſ
t g
e

fallen ! “ ſchrie Klärchen entſeßt auf — : Mama , Tante !

ſeht doch – _ "

Aber d
ie beiden ſahen nicht , - di
e

Mutter hielt

ſprachlos vor Schreck die bewußtloſe Kranke im

Arm . - -

Wochen waren vergangen , der Winter hatte ſeinen
Einzug gehalten .

Seltſamerweiſe hatte dem alten Fräulein die Auf

regung nicht geſchadet , im Gegenteil , ſie erholte ſi
ch

von Stund a
n

und ward wieder geſund .

„Wie war es aber nur möglich , Tante , daß d
u

d
ie

Sterbeſtunde d
e
s

Baumes fühlteſt und ahnteſt ;

ic
h

hatte dir doch geſagt , daß e
r erſt a
m andern

Tage fallen ſolle ? " – fragte d
e
r

Gutsbeſißer über

raſcht , als man ih
m

mit ſcheuem Flüſtern von Tante ,

Lottchens ſeltſamer Vorahnung erzählte . -
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D
ie

alte Dame lächelte wehmütig . „ Der Baum
und ic

h
ſind eins , - er iſt gepflanzt in der Stunde

meiner Geburt , er iſt durch Freud und Leid mit mir
verwachſen . Ic

h

fühlte d
e
n

Todesſtreich , welcher ih
n

traf , im eigenen Herzen — wie auch e
r meinen Tod

vorausgeahnt oder angezeigt hätte , wenn e
r draußen

ſtehen geblieben wäre ! " –
Herr Ernſt lächelte ſonſt zu dergleichen Fluſionen

und Phantaſtereien , diesmal blickte e
r nachdenklich

vor ſich nieder . Seltſam , Tante Lottchen hatte e
s

ja bewieſen , da
ß

der Baum ih
r

wunderſam nah ver
wandt war . - -

Nun waren d
ie Bretter zu d
e
m

Sarg geſchnitten

und waren auf dringenden Wunſch des alten Fräu

leins in d
e
m

kleinen Bodenkämmerchen niedergelegt

worden , welches ſich grade über ihrem Erkerſtübchen
befand .

D
a lagen ſi
e nun juſt über ihrem Bett ihr zu

Häupten nur durch d
ie

ſchmale Zimmerdecke von ihr

getrennt , und wenn ſi
e

erwachte , oder einſchlief , flog
jedesmal der Blick d

e
r

Greiſin empor und ſi
e

dachte

voll zärtlicher Sehnſucht a
n das geliebte Holz ihrer

Eſche .

Tagsüber ſtahl ſi
e

ſi
ch

heimlich in d
ie Boden

kammer hinauf , ſaß bei ihren Sargbrettern nieder ,
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ſtreichelte ſi
e mit den welken Händen und ſchrieb

mit zitternder Hand alle möglichen Worte darauf .

Auch e
in großes Herz zeichnete ſi
e auf eins d
e
r

Bretter , in deſſen Mitte ſi
ch zwei verſchlungene Buch

ſtaben befanden , und darum h
e
r

reihten ſi
ch Gedichte

und einzelne Säße , mancherlei Abſchriften aus ihrem

Tagebuch , Ereigniſſe und Begebenheiten .

Und dieſes geheimnisvolle Schaffen beſeligte d
ie

alte Dame und verlieh ihrem einſamen , freudloſen
Daſein einen beſonderen Reiz .

E
s war e
in ſtürmiſcher , kalter Wintertag ; der

Gutsbeſißer war ſpät von d
e
r

Jagd heimgekehrt und

hatte ſi
ch

noch a
m behaglichen Ofen in ſeine Zeitungen

vertieft , dieweil die Damen ſi
ch müde in ihre Zimmer

zurückgezogen hatten .

Die Uhr tickte gleichmütig a
n

der Wand und

hatte eben d
ie

elfte Stunde geſchlagen , als Ernſt
lauſchend den Kopf hob .

Durch das grabesſtille Haus klang e
in dumpfes

Poltern und Aufſchlagen , al
s

o
b

ſchwere Gegenſtände

geworfen würden .

Was mochte das ſein ? –

E
r

legte die Zeitung nieder und horchte .

Abermals polterte e
s , anſcheinend oben im
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Hauſe , und dann plößlich der ſchrille Klang einer
Klingel .

Der Majoratsherr faßte d
ie Lampe und eilte

auf d
e
n

Flur .
Da klingelt e

s wieder , — richtig , droben in

Tante Lottchens Zimmer .
Was mag der lieben Alten paſſiert ſein ? Hoffent

lic
h

iſ
t

nichts zuſammengeſtürzt !
Atemlos fliegt d

e
r

junge Mann die Treppen

empor .

Die Thür zu dem Zimmer der Tante iſ
t

nicht

verſchloſſen , er klopft und tritt e
in .

Hochaufgerichtet ſißt d
ie

Greiſin im Bett und

ruft ih
m

voll fiebriſcher Aufregung entgegen .

„ Ernſt ! zu Hilfe ! ſie ſtehlen meine Bretter ! "

„ Aber Tante ! “ –

„ Schnell , ſchnell auf den Boden ! cs _ iſt jemand
droben und ſtiehlt die Bretter ! ! " -

Ein Schritt ſchlurrt im Nebenzimmer , — ver
ſchlafen ſteckt die alte Dienerin , welche zur Pflege
der Tante nebenan ſchläft , den Kopf durch d

ie

Thüre .
„ Roſalie ! halten Sie d
ie Lampe – wir wollen

auf den Boden ! "
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- „Wegen d
e
m

Gcpolter , Herr Baron ? das war

eine Raße ! " –

„ Nein – nein ! ic
h

hörte alles – es ſind

Diebe ! ! " -

In fliegender Haſt geht e
s die ſchmale Boden

ſtiege hinauf . Man tritt in die Kammer . Unbe
rührt liegen die Bretter .

„ Alles in ſchönſter Ordnung , Tantchen ! “ meldete
der Baron lachend . „ Roſalie hat recht , es waren
wohl Kaßen ! "

„ Unmöglich ! Ic
h

hörte deutlich Schritte ! Man

faßte d
ie Bretter , ſchleifte ſi
e b
is

a
n die Stiege und

ließ ſi
e die Stufen herunterrutſchen ! Ach und das

dritte Brett , welches ſi
e herunterwarfen , zerbrach !

Ic
h

hörte e
s deutlich ſplittern ! "

„ D
u

haſt geträumt , Tantchen ! ! " – i

„ Pſt ! – horch . . . horch . . .

Schritte erklingen über den Sprechenden in der

Bodenkammer . Atemlos lauſchen d
ie

drei .

Wieder Schritte - und nun hört man deutlich

wie e
in Brett gefaßt und zur Treppe geſchleift

wird . .

Brrrr – mit dumpfem Gepolter kommt es die

Treppe herab . . . und nun holt man das zweite

- es rutſcht auch die Stiege herab – und nun
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das dritte - e
in heller , fnirſchender Laut , als ob

Holz bricht , es ſplittert a
n

der Treppe — -

Kegungslos hat d
e
r

Baron geſtanden — jeßt

faßt er di
e Lampe und ſtürmt hinaus , – alles ſtill ,

leer , – öde . Kein Brett a
n der Stiege unten zu

ſehn , und ſi
e haben doch alle gehört , wie eins nach

d
e
m

andern herunter geſtoßen wurde —
Träumt er ? — iſ

t

e
r

trunken . . . ?

Treppe — Flur — Boden – alles menſchens

leer und ſtill .

„ Herr Gott d
e
s

Himmels — das bedeut was ! “

murmelt Kojalie und zittert wie Espenlaub .
Tante Lottchen liegt plößlich ſt

ill , mit gefalteten
Händen im Bett . Ihr Antlik ſtrahlt wie verklärt
und ih

r

Blick hängtwie gebannt a
n

d
e
r

Decke droben ,

a
ls

müſſe e
r

dieſelbe durchdringen und d
ie geliebten

Bretter ſchauen .

„ D
u

ſahſt nichts , Ernſt — gar nichts ? “ flüſtert ſi
e .

Dem Gutsherrn iſ
t

d
ie Kehle wie zugeſchnürt .

„ Der Wind iſ
t ’ s Tante — wir haben Schnee

ſturm . –

Die Alte lächelt ſeltſam .

„Horch . . . horch . . . "

Wieder Schritte droben – wieder dasſelbe Ge

räuſch — man faßt d
ie Bretter – ſchleift ſi
e zu
r
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Stiege und läßt ſi
e

hinabrutſchen . Und nun das
dritte ? – richtig – e

s bricht und ſplittert aber

mals - - -

Der Baron hat mit erhobener Lampe neben d
e
r

Bodentreppe geſtanden , er hört ,wie d
ie unſichtbaren ,

geheimnisvollen Bretter a
n

ih
m vorübergleiten –

wie das dritte aufrennt und ſplitternd zerbricht , . .

E
r

hört alles — aber e
r ſieht nichts , – e
r

ſieht auch nicht jenes unheimliche Weſen ,welches d
ie

Bretter holt und deſſen Schritt e
r

hört . Eiſiges

Grauen rieſelt ih
m

durch die Glieder . E
r

fühlte ,

wie unſicher ſeine Schritte ſind , als er in das Zimmer
zurückſchreitet .

E
s iſ
t

ſtill , – e
s bleibt auch ſtill — und d
ie

drei Menſchen verharren in tiefem Schweigen und

nur d
ie Hagelkörner ſchlagen gegen d
ie

Fenſterſcheiben

wie ungeduldig klopfende Geiſterfinger .

„ Komm , Tantchen — la
ß

dich anziehen , " ſagte
endlich der Gutsherr ti

e
f

aufatmend , ich nehme dich
mit hinunter , du ſchläfſt heute nacht in meinem

Bett ! Hier auf dem Boden iſ
t

eine Scheibe zer

brochen , darum auſt der Sturm ſo merkwür

d
ig

- -
E
in

ſeltſamer Blick aus den Augen der Greiſin
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trifft ih
n , ſo friedlich , ſo ſelig verklärtwie der eines

Kindes . Sie drückte ſeine Hand .

„ Ic
h

danke d
ir , du Lieber ! Aber d
e
r

Sturm

ſtört mich nicht — a
ch , wenn d
u wüßteſt , welch e
in

wonneſames Wiegenlied e
r mir iſt ! Sei unbeſorgt ,

ic
h

werde ſchlafen – ach ſo gut und ſü
ß

wie lange

nicht zuvor ! Willſt du mit nach unten geh ' n , Roſalie ?

So geh und ſchlaf in Ruhe , ich fürchte mich nicht
und kann allein bleiben . “

Die alte Dienerin ſchüttelte ſchweigend d
e
n

Kopf ,

aber ſi
e geht in das Nebenzimmer , packt ihre Betten

und trägt ſi
e auf die Chaiſelongue in die Schlafſtube

ihrer Herrin .

„ Ic
h

möchte b
e
i

Ihnen ſein , gnädiges Fräulein ! "

E
s

bleibt ſtill , — d
ie Uhr ſchlägt zwölf — tiefe

Ruhe liegt über dem Haus .

Mit hämmernden Pulſen ſchreitet Ernſt die
Treppe hinab und geht zu Bett . – Aber er findet
keinen Schlaf .

Um andern Morgen kommt Tante Lotte wie

ſtets zum Kaffee . Aber ſi
e ſieht ſo jung , ſo hübſch

aus . Ihre Augen haben einen wahrhaft überirdiſchen
Glanz , ihre runzlichen Wangen ſchimmern in

zartem Rot .

„ Gott ſe
i

Dank , Tantchen ! So wohl und heiter
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wie jeßt, haſt du lange nichtmehr ausgeſehn ! Nun
iſ
t

d
ie

böſe Erkältung ganz überſtanden ! “ Die Haus

frau jagts und nicht ih
r

zärtlich zu , und d
ie Kinder

ſchmiegen ſi
ch jubelnd a
n

Tantchen - - ſi
e küßt

die Blondköpfchen innig — andächtig - ſo ſeltſam

feierlich , und obwohl ſie lächelt , rollen ihr doch d
ie

Thränen über d
ie Wangen .

Und dann zieht ſi
e

ſi
ch warm a
n und geht auf

den Boden , — d
ie

Lucke ſteht offen und der Schnee

wirbelt auf die Treppe . Plößlich e
in leiſer Schrei

- e
in Kufen und Haften im Haus ! —

Tante Lottchen iſ
t

auf d
e
r

verſchneiten Treppen

ſtufe ausgeglitten und d
ie Stiege herabgeſtürzt –

nach einer halben Stunde liegt ſi
e

bleich und kalt ,

mit traumhaftem Lächeln u
m die Lippen , auf ihrem

Totenbett , – e
in Bluterguß in das Gehirn hat

ihrem Leben e
in jähes Ende bereitet .

Mit zuſammengepreßten Lippen ſteht Baron Ernſt
neben der Bodentreppe und läßt d

ie Bretter zu dem

Sarg herunterſchaffen .

E
r

hörte d
ie Schritte droben – e
r hörte , wie

man d
ie Bretter herzuſchleift und ſi
e d
ie Treppe

hinabgleiten läßt – ganz , ganz wie in d
e
r

ver
gangenen Nacht .
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Nun kommt das dritte . — Es ſpringt ſeitwärts
ab, rennt gegen d

ie Schwelle und bricht ſplitternd

mitten durch . . .

Der Atem ſtockt d
e
m

Schauenden , - kalter
Schweiß perlte auf d

e
r

Stirn d
e
s

Gutsherrn . —

E
r

tritt herzu , er ſtarrt auf das Brett nieder . Ein
Herz mit einem Namenszug iſ

t darauf gezeichnet —

und das Herz iſ
t

mitten durch gebrochen . - - -

Tante Lottchen iſ
t begraben , wie der verkörperte

Frieden und die ſeligſte Ruhe lag ſi
e

in ihrem Sarg

aus Eſchenholz . –

Der Schreiner hatte das zerbrochene Brett nicht

verwenden können und e
s durch e
in anderes erſeßt .

Weil ſich aber d
ie

hübſche Zeichnung und a
ll
die

Schrift auf dem zerſplitterten Brett befand , ſtellte

e
r

e
s auf d
e
n

Boden zurück .

D
a ging plößlich e
in Gerücht u
m , erſt leiſe und

ſcheu — dann laut und angſtvoll .

Das alte gnädige Fräulein ſpukte ! Sie ging

u
m Mitternacht durch d
a
s

Haus , dort hörte man

fi
e poltern und laut ſeufzen – und a
m andern

Morgen la
g

jedesmal das zerbrochene Brett ihres

Sarges mitten in der Bodenkammer , wenn man e
s

auch abends noch ſo gewiß und ſicher an di
e

Wand

gelehnt hatte .

N . v . Ef ch ſtruth , Sonnenfunten .
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Viele Leute im Hauſe hatten ſi
e

ſchon geſehn ,

und ſchließlich ſah ſi
e

auch d
e
r

Baron . Sie hatte
dreimal zur Nacht a

n

ſeinem Bett geſtanden und
ih
m

flehend gewinkt und nach oben gedeutet . Der
Gutsbeſißer hat zu niemand darüber geſprochen , al

s

wie zu dem Paſtor , aber d
ie Schweſter d
e
s

Paſtors

iſ
t
im Nebenzimmer geweſen und d
a iſ
t ' s doch von

Mund zu Mund gegangen und der Baron hat es

auch ſchließlich nicht mehr geleugnet . E
r
iſ
t

ſelber

auf den Boden geſtiegen , hat das zerbrochene Brett
geholt und e

s juſt ſo wie e
s war , dem alten , ver

ſtorbenen Fräulein in den Sargdeckel nageln laſſen .

Von d
a

a
n iſ
t

e
s ſtill im Hauſe geblieben und kein

Menſch hat wieder etwas Spukhaftes gehört oder

geſehn .

Für die Wahrheit d
e
s

ſoeben Erzählten aber bürgt

der Gutsbeſißer mit ſeiner vollen , hochachtbaren
Perſönlichkeit und ſeinem Ehrenwort , und e

r hat

mir obiges Erlebnis für die Öffentlichkeit zur Ver

fügung geſtellt . —
Wie ungezählt viele Menſchen haben ſchon voll

ſüßen , geheimnisvollen Staunens fe
in

neugeborenes

kleines Menſchenkind im Arm gehalten , und unter

d
e
n

Schauern geahnter , aber n
ie begriffener Unſterb

lichkeit die junge Seele gefragt : „Woher kamſt d
u
?
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– Aus welchem Born der Ewigkeit biſt du Tröpf

lein gefloſſen ? “

Und wie viele Tauſende und Abertauſende haben

an Sterbebetten gekniet und mit blutendem Herzen

abermals jenes heilige Weſen , jenen Hauch der rätſel
haften Unſterblichkeit verſpürt? Wie manche Frage

iſ
t

d
a aus ti
e
f

erſchüttertem Herzen einer ſcheiden

d
e
n

Seele nachgerufen : „Wohin gehſt d
u
? “ –

Keine Antwort hallt zurück , wie ehedem die
undurchdringliche Dunkelheit über den Waſſern d

e
s

Weltalls lagerte , ſo ruht jeßt noch das tiefe , ewige
Schweigen über dem Erdenball , jenes geheimnisvolle
Schweigen auf a

ll

die brennenden Fragen , welche
erklangen , ſo lange Menſchenaugen ſi

ch öffneten und

zum ewigen Schlafe ſchloſſen , und welche erflingen
werden , ſo lange Sehnſucht und Liebe an dem Grabe

d
e
s

Menſchen ſißen und hinüberlauſchen in jene

andere , unſichtbare Welt , ob nicht doch vielleicht e
in

leiſes Glockentönen verheißungsvoll und hold ver

ratend zu uns herüberflinge . . . Woher ? . . .

wohin ? ! . . .



Drud von Walter Möjdhte, Leipzig.
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